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Vor einem ungariſchen
Monarchiſtenputſch?

Die Legitimiſten wollen Otto von Habsburg zum König ausrufen.
Wien, 7. Januar. (Radiomeldung.)

Aufregende Nachrichten kommen aus Budapeſt. Danach ſoll derntionaliſtiſche Bandenführer Gömbös in die Peonkvg ger
n, um ſeine Prätvrignergarde zum Marſch nach Bndapeſt zu

ammeln. Jn den Kreiſen der Regierung wird für die nächſten
Kampf zwiſchen den Regierungstruppen und den

Gömbös-Banden erwartet. Die Legitimiſten planen, um Gömbös
men, ſchon jetzt den jungen Otto v bsburS und eine Regentſchaft eingvſeden S

Sir geben die obige Meldung, da bis zur Stunde noch keiBeſtätigung vorliegt, mit allem Vorbehalt wieder. h in

Der Staat als Werkzeug einer
Berbrecherbande.

Der r ſche Staat iſt zum Werkzeug einer Verbrecherbande, einer Falſchmnüngerkorona geworden das
das s der hochgeprieſenen Diktatur! Unſere Diktatur-

aber wollen e e D nen v Geſtändnis, des Königline ſich bekanntlich als
Entſchuldigung daß die z für „nationagale Zwecke“

ſei. Der nationale Zweck war offenſichtlich ein von
ng arid vorbereiteter Putſch des Erzherzogs Albrecht und

Anhänger. Mittlerweile hat es allerdings den Anſchein,
aß der durch Spiel und Spekulation tiefverſchuldete Fürſt

Windiſchgrätz in recht erheblichem Maße auch perſönlich aus der
Millionenfälſchung zu profitieren hoffte. Ungenanntes „nationales
Wollen“ und perſönliches Gewinnſtreben ſind ja ſtets bei den
Herren Rechtsputſchiſten auch in Deutſchland unlöslich mit-
einander verknüpft geweſen.Man kann ſich chſtens wundern, warum die ungariſchen
Putſchiſten bei ihrer hohen Protektion nicht das erforderliche Geld
einfach den Staatskaſſen oder öffentlichen Fonds entnommen
haben. Nach der „Wiener ArbeiterZeitung“ ſieht es ſo aus, als
ob ihnen dabei namentlich der engliſche Finanzkontrolleur im
W W iſt.Die ſchen Rechtsputſchiſten hatten bisher noch keine Urſache,
franzöſiſche Franken zu fälſchen: ſie haben nämlich in nicht ge-
rindem e echte franzöſiſche Franken bezogen. Jn dem Mün-
rhener FuchsMachhaus- Prozeß iſt das für die Organiſation Wiking
(Nachfolgerſchaft von Conſul) einwandfrei feſtgeſtellt worden. Auch
ſönſt unterhalten gerade bayeriſche monarchiſtiſche Kreiſe ſo gute

Beziehungen zum „Erbfeind“, daß ſie ſich dieſe wohl kaum durch
Fälſchungen verſcherzen würden. Man möchte nach Goethe ſage n:

Ein deutſcher Mann
Franken nimmt er gern.

mag keinen Franzen leiden, doch ſeine

Natürlich werden unſere Monarchiſten jede Verantwortung für
den ungariſchen Skandal ablehnen. Aber ungariſche und deutſche
Reaktion waren ſeit der Revolution eng verbrüdert; ihre inter
nationalen Beziehungen waren feſter als die irgendwelcher Ar
beiterparteien. Jn Ungarn fanden die Erzbergermörder Schul z
und' Tilleſſen Aſyl, in Ungarn die Kappiſten Lüttwitz und
Oberſt Bauer, mit Ungarn konſpirierte Herr Ludendorff.
Jm ungariſchen Heer kämpften deutſche Hakenkreuzler, um das
deutſche Burgenland vom deutſchen Oeſterreich abreißen zu helfen.
Die enthüllte Schande der ungariſchen Monarchiſten iſt die ent
hüllte Schande der deutſchen Monarchiſten! Die Dik-
tatur, von der man uns eine Reinigung unſeres Staatsweſens ver
beißt, enthüllt ſich als ein Abgrund des fkrupelloſeſten Ver
b r echert um s. Jndividuelle Verbrecher gibt es in allen Län-
dern. unter jeder Staatsform. Aber den Staat ſelber zum
Träger und Schützer des Verbrechertums zu machen, das iſt der
Staatsform der Diktatur vorbehalten geweſen.

Das wachſende Heer der Banknoten-
fälſcher.

Budapeſt, 7. Januar. (Eig. Drahthericht.)
Die Liſte der mit der Fälſcheraffäre in Verbindung ſtehenden

Perſonen nimmt größeren Umfang an. Am Mittwoch wur
den in dieſem Zuſammenhang die Namen des Biſchofs
Ottokar Prochazka und des Markgrafen Palla-
vicini genannt. Da Prinz Windiſchgrätz und der Polizeichef
Nadoſſh widerſprechende Angaben gemacht haben, ſind ſie am Mitt
woch gegenübergeſtellt worden. Hausſuchungen wurden abgehalten
bei den Abgeordneten Gömbös, Eckhardt ſowie bei dem Baron
Perenny. Es verlautet, daß hinter dem flüchtigen ehemaligen
Miniſter Graf Cſaky und ſeiner Gemahlin ein Steckbrief er-
laſſen worden iſt.

Die ungariſchen Banknotenfälſcher
in Oberitalien.

Berlin, 7. Januar. (Radiomeldung.)
Wie das Berliner Tageblatt“ zu berichten weiß, ſollen die

urgariſchen Banknotenfälſcher auch in Mailand, und zwar in Ver-
bindung mit dem Sekretär des Mailänder Ungarnvereins ihr
Falſchgeld abzuſetzen gewußt haben. Es werde behauptet, daß es
ihnen in Mailand gelungen ſei, für 200 000 Lire falſche fran
zöſiſche Banknoten auszugeben. Jm ganzen ſoll es ſich um vier
Ungarn handeln, die in Oberitalien tätig waren. Zwei der Fäl-
ſcher, die in Mailand gewohnt haben, ſeien die ungariſchen Ab-
gebrdneten der extremen Rechten Eckhard und Ulagin.

Nürnberger Stadtrat und
Fall Luppe.

Gonderbares Berhalten des Stagatsanwalts
und des Anterſuchungsrichters.

Nürnberg, 7. Januar. (Radiomeldung.)
Stadtrat beſchäftigte ſich am Mittwoch-

nachmittag mit der Amtsenthebung des Oberbürgermeiſters
Dr. Luppe. Zu Beginn der Sitzung gab der Nationalſoztialiſt
Streicher eine Erklärung ab, daß er den Kampf gegen das
Syſtem Luppe fortſetzen werde. Demgegenüber verwies
Bürgermeiſter Treu darauf, daß weite Kreiſe der Bürgerſchaft und
die meiſten Mitglieder des Stadtrates das Treiben gegen den
Oberbürgermeiſter bedauern, durch das lediglich die Intereſſen der
Stadt geſchädigt werden. Daraufhin wurde ein Antrag des Aelte-
ſtenausſchuſſes mit allen gegen 9 Stimmen der National-
ſozialiſten und der Mittelſtändler angenommen. Da-
nach ſoll an den Präſidenten des Oberlandesgerichts Nürnberg
und an den erſten Staatsanwalt das dringende Erſuchen gerichtet
werden, ihren Einfluß geltend zu machen, damit das Verfahren

Der Nürnberger

Sern Dr. Luppe im Jntereſſe der Stadt ſo ſchnell wie möglich zur
Du ren gelangt. Auch Bürgermeiſter Treu gab ſeiner Ver-
wunderung darüber Ausdruck, daß der Oberbürgermeiſter auch
heute noch nicht, weder von der Staatsanwaltſchaft noch vom Unter
ſuchungsrichter, über das gegen ihn eingeleitete Verfahren unter-
richtet worden i Dabei iſt die entſprechende Mitteilung an den

denten von Mittelfranken bereits am 30. Dezember

Muffolinis Beauftragter gegen die

Tiroler Preſſe. 3Jnnsbruck, 7. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Vor einigen Tagen hat der italieniſche Generalkonſul

in Jnnsbruck bei dem Landeshauptmann von Tirol vorgeſprochen
und ſich über die Schreib weiſe der Tiroler Preſſe

gegenüber den italieniſchen Faſciſten in Südtirol beſchwert. Er
erklärte, daß dieſe Schreibweiſe die Lage der Deutſchen in Südtirol
nur verſchlechtern müſſe. und Weiterungen zur Folge haben
werde. Der Landeshauptmann erwiderte, daß er in einem Lande
der Dempkratie und der Preßfreiheit keinen Einfluß auf die Preſſe
beſitze, daß er dieſe aber von dem Einſchreiten des Generalkonſuls
verſtändigen werde. Die Jnnsbrucker Tageszeitungen werden nun
am Donnerstag eine gemeinſame Erklärung veröffent-
lichen, in der ſie ſich gegen den Schritt des italieniſchen General
konſuls verwahren. Jhre Schreibweiſe ſei lediglich von dem
Wunſche diktiert, die europäiſche Oeffentlichkeit auf die Zuſtände in
Südtirol aufmerkſam zu machen. Wenn die italieniſche Regierung
auf die Bedrückung der deutſchen Bevölkerung in Südtirol verzichte,
ſo würde auch die Nordtiroler Preſſe ein nachbarliches Verhältnis
zwiſchen Tirol und Jtalien ermöglichen.

Nochmals Wiederaufnahmeverfahren
im Fall Wandt beantragt.

Der Verteidiger des im Zuchthaus ſitzenden Schriftſtellers Hein-
rich Wandt hat auf Grund neuen Beweismaterials an das
Reichsgericht ein zweites Geſuch um Wiederaufnahme des Ver-
fahrens gerichtet. Das erſte Geſuch iſt vor wenigen Wochen mit
einer mehr als ſonderbaren und von der geſamten Oeffentlichkeit
ſcharf angegriffenen eng zurückgewieſen worden.
Inzwiſchen iſt bekanntgeworden, daß die Belgier ſich das geſamte
in Frage kommende und dem ſogenannten „Rat von Flandern
gehörende Material durch einen Diebſtahl in Leipzig angeeignet
hatten. Dieſer ſogenannte Rat war unter dem Schutz der deutſchen
Militärbehörde gebildet und ſein Aktenmaterial. ſpäter nach Berlin
bzw. Leipzig überführt worden.

Green ſtellt Strafantrag.
Außenminiſter Dr. Streſemann hat gegen den verantwort-
lichen Redakteur der Preußiſchen Landeszeitung“, des
Deutſchnationalen im Bezirk

Organs der
Potsdam, den früheren Major

LDyon, Strafantrag wegen ſchwerer Beleidigung geſtelſt,

Vaihinger und die neue Zeit.
Bon Bierteljahrhundert zu Bierteljahrhundert.

Halle (Saale), 7. Januar 1926.
In der heutigen Morgenausgabe der „Voſſiſchen Ztg.“ veröffent

licht der Profeſſor an der Univerſität Halle und bekannte Philo-
ſoph des „Als ob“, Hans Vaihinger, unter der Ueber-
ſchrift „An der Schwelle eines neuen Vierteljahrhunderts“ einen
Artikel von intereſſantem politiſchen Gehalt, in dem er den „Geiſt
von Locarno“ die „Aera des Friedens und der Verſtändigung“,
den Abbau des gegenſeitigen Völkermißtrauens und des Wett-
rüſtens begrüßt. Vaihinger ſchreibt: „So gehen wir einer Aera
entgegen, in der die Bezeichnung „Pazifiſt“ nicht mehr wie bisher
als Schimpfwort gebraucht werden kann.“ Er erklärt ſich gegen
die Revanchepolitik und empfiehlt, innerhalb der neuen Grenzen
Deutſchlands „das Beſte aus dem zu machen, was uns ver-
blieben iſt.“

Als einen ſchweren Fehler empfindet Vaihinger, daß ein großer
Teil des deutſchen Volkes die gemachten Fehler nicht einge
ſtehen will. Noch ſchlimmer aber empfindet er, daß dieſer
Volksteil „die gemachten Fehler überhaupt nicht einmal als ſolche
anerkennt, weil ihm immer und immer wieder ſtark inter-
eſſierten Kreiſe vorreden, Fehler anzuerkennen ſei feige und ehr-
los', während im Gegenteil die wahre Feigheit und Ehrloſigkeit
darin beſteht, die Augen zu verſchließen vor der hiſtoriſchen Wahr
heit.“

Als einen der ſchwerſten Fehler des vergangenen Vierteljahr-
hunderts empfindet Vaihinger das abſolutiſtiſche, nur zu oft mit
der Vernunft in direktem Widerſpruch ſtehende Regiment Wil
helms II., der diktatoriſch verfügte, daß das 20. Jahrhundert mit

dem 1. Januar 1900 zu beginnen habe, daß das Bürgerliche Geſetz
buch trotz der ſchweren ihm noch anhaftenden Mängel ar k. Ja
nuar 1900 in Kraft zu treten habe, daß der Nordoſt-Kanal ohne
Rückſicht auf die baulichen Notwendigkeiten in übereilter Weiſe
fertigzuſtellen ſei. Vaihinger vergleicht. dieſe wilhelminiſchen
Diktaturbeſtimmungen mit den Ausflüſſen römiſchen
Zäſarenwahnſinns. Er weiſt darauf hin, daß der preu
ßiſche Kultusminiſter auf Befehl des Kaiſers an alle preußiſchen
Uniperſitäten die Anordnung ergehen laſſen mußte, die damals
übliche Feier des 18. Januar im Jahre 1900 zugleich als Feier
des 20. Jahrhundrts zu arrangieren..

Die Halleſche Univerſität war gegenüber dem zäſa-
riſtiſchen Machtwillen, der der Vernunft direkt ins Geſicht ſchlug,
nicht nur gefügig, ſondern tat byzantiniſcherweiſe noch ein
ühriges, indem ſie in ihrer lateiniſchen Einladung zur Feier vom
„initium novi saeculi“, vom Anfang des neuen Jabr
hunderts, ſprach. Von dem Hanswurſtprofeſſor Friedrich Wil
helms I. bis zur „wiſſenſchaftlichen“ Unterwürfigkeit der Halleſchen
Profeſſoren gegenüber dem unzurechnungsfähigen Potentaten iſt
nur ein Schritt. Profeſſor Vaihinger ſcheint dieſes und ähnliches
heftig genug empfunden zu haben und heute noch zu empfindan.
Er ſchreibt:

„Nun ſagte man ja wohl damals, und ſagt auch wohl heutenoch, e t ja nur ein rein nebenſächlicher Punkt, und man
müßte eben ſolche Spielerei geſtatten, ohne ein Aufſehen davon
zu machen. Aber es war das eben doch ein laut ſprechendes
Symptom dafür, daß der Abſolutismus in Deutſchland ſeinen
Gipfel erreicht hatte. Wenn ſein Herrſcher ſich erlauben durfte,
den Regeln des geſunden Menſchenverſtandes zu widerſprechen,
die in dieſem Falle zugleich die Regeln des wiſſenſchaftlichen
Denkens waren, dann war zu befürchten daß derſelbe Mann.
mochte er es auch noch ſo gut meinen, auch ſonſt die Regeln des
geſunden Menſchenverſtand außer acht laſſen werde.
von Veröffentlichungen aus den Archiven, ſpeziell aus dem Archiv
des ruſſiſchen Kaiſers, aber auch aus den deutſchen Archiven
aus Tagebüchern, aus Geheimberichten uſw. haben uns ſeitderh
in erſchreckendſter Weiſe darüber belehrt.“
Jn Erinnerung an jene Unterwürfigkeit der Univerſitäts

behörden fügt Vaihinger hinzu: „Niemand wagte ſolchen Aus
brüchen entgegenzutreten, genau ſo, wie es niemand an den
preußiſchen Univerſitäten im Jahre 1900 wagte, jenem unglüd-
lichen Befehl des damaligen Kultusminiſters entgegenzutreten.
Jch ſelbſt verſuchte vergeblich, einige Kollegen zu einem gemein
ſamen Proteſt zu überreden.“

Wir glauben das Vaihinger ſehr gern. Das Rückgrat der
deutſchen Wiſſenſchaftler, namentlich an den preußiſchen Hoch
ſchulen, gegenüber den ſtärkeren Mächten war ſehr we i ch. So
weit ihnen die „objektive“ Wiſſenſchaft nicht milchgebende Kuh
war, ſtand ihr „höherer“ Sinn auf Beförderung, auf Erringung
von Titeln, auf Karriere. Die „objektive“ Wiſſenſchaft wurde zu
meiſt nur ſoweit gepflegt, als ſie dem Karrieremachen nicht im
Wege ſtand. Zu bekannt ſind die Fälle, wo geradlinige Charaktere
ihres Charakter's wegen in der akademiſchen Laufbahn ſchei
terten Erſt gegenüber der Republik, die den Univerſitäten freiere
Hand läßt und ihnen größere Rechte der Selbſtbeſtimmung ein
räumt, entdeckten viele Korhphäen der „unbeeinflußbaren“ Wiſſen
ſchaft ihre ſittliche Stärke. Aber es iſt die Stärke der
jenigen, die die Freiheit nicht vertragen können.
Die Halleſche Univerſität hat in punkto Servilität nach oben und
Sklavenhalterei nach unten bis zur Revolution unter den übrigen
preußiſchen Univerſitäten das Menſchenmögliche geleiſtet. J
Kriege bat ſie ſich mit der Verleihung der derſchiedenſten Shren
doktorgrade nach Kräften blamiert, und was prähiſtoriſche Pro
feſſorenköpfe an Bogantinismas nech oben und an Unkollegialität



ſeinese erimmer vor i
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uf dem Bauch krochen.
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Zentrumsanſtrengungen für die
Große Konqalition.

Berlin, 7. Januar. (Radiomeldung.)
Am Tage der Rückkehr des Reichskanzlers Dr. Luther nach

Berlin nimmt die „Germania“ Stellung zur Regi s
um noch einmal verſichern, bei Wiederzuſammentritt des

werde das m erneut verlangen, daß die Große
ition geſchaffen wird. „Es ſind Stimmen in unſeren Reihen

laut geworden fährt das Blatt dann fort, „zu der Frage, was das
tun ſoll, wenn die Große Koalition nicht Be kommt.

es aus außen und innenpolitiſchen Gründen für un
daß das Zentrum eine Regierung unterſtützt, die auf dem
illen und die Duldung der Deutſchnationalen angewieſent Das Geduldetſein bedeutet Abhängigkeit Abhängigkeit in

der Außen und in der Jnnenpolitik. Beides iſt für das Zentrum
unerträglich. Jm Jahre 1925 haben wir geſehen, wie ge
r die Bundesgenoſſenſchaft der Rechten einer gradlinigen

ußenpolitik und einer integren Zentrumspolitik werden kann.
das Zentrum gibt es in dieſem Reichstag nur eine Parvple:

oße Koalition.“
Das Blatt ſchlägt dann vor, diesmal Ernſt zu machen mit der

wiederholt empfohlenen Methode, daß der präſumtive Kanz-
ler ſich ſeine Miniſter aus den für die Große Koalition in Betracht
kommenden Parteien holt, wobei die Fraktionen erklären, keinemihrer Mitglieder einen Stein in den Weg legen zu wollen, wenn
ein Ruf ergeht. (1) Die Frage der Bildung der Fraktionen an
r ſo gekommenes Kabinett könne dabei zunächſt offen

Kochs Appell an die SPD.
Stuttgart, 7. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der Vorſitzende der Demokratiſchen Partei, Dr. Koch, hielt am
Mittwoch auf der Landesverſammlung der württembergiſchen
Demokraten das Hauptreferat. Der weſentliche Teil ſeiner Aus-
führungen bildete ein Appell an die Sozialdemokratie, ſich mit den
anderen republikaniſchen Parteien in einer Regierung zu einer
Arbeits gemeinſchaft zuſammenſchließen. Die Deutſche Volkspartei
ſei hierzu bereit. Sie könne, ohne Streſemann zu desavouieren,in geſehbarer Zeit keine Politik mit den Deutſchnationalen mehr

treiben. Infolgedeſſen ſei die Erinnerung an die Haltung der
Volkspartei im Jahre 1923 heute nicht maßgebend Jm übrigen
erinnerte Koch an die Verhältniſſe in Preußen und ſtellte feſt, dafz
ſich hier die Sozialdemokratie in der Großen Koalition durchge-
ſetzt habe, weil ſie durch die riKrigen Männer in der Regierung
vertreten ſei. „Warum kein Vertrauen“, rief er ſchließlich der

ogiakdemvkratie zu, wenn die Regierung dafür bürgt. daß ſie
if der Aufrechterhaltung der Großen Koalition ſteht oder fällt.

Er ſchloß mit den Worten: „Jn dieſer Stunde richten wir den
letzten Appell an die groß Sozialdemokratiſche Partei, uns
nicht im Stich zu laſſen. enn ſie trotzdem auf die Mitarbeit
W ieWet, wird dem Parlamentarismus eine tiefe Wunde ge-

agen.“

Ein völkfiſcher Schießheld.
Leipzig, 7. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der erſt 20 Jahre alte Dienſtknecht Friedrich Schiele aus
Regwitz im Leipziger Bezirk erſchoß am Sonntag ſeine Freundin,
das Di ädchen Hedwig Bräutigam. Der Täter iſt Mit-
glied des Wehrwolfs. Er will die Tat nicht mit Abſicht
begangen haben und führt den tödlichen Schuß auf ein Verſagen
S zurück. Der völkiſche Schießheld iſt inzwiſchen dem

icht übergeben worden.

Kaupiſch's Nachfolger.
Berlin, 7. Januar. (Radiomeldung.)

Zum Kommandeur der Berliner Schützpolizei iſt Polizeroberſt
Haupt ernannt worden. Ständiger Vertreter des Kommandeurs
bleibt der aus dem Mannſchaftsſtand hervorgegangene Oberſt
Heimannsberg.

Paul Berlaine.
Zur 30. Wiederkehr ſeines Todestages am 8. Januar 1926.

Von Dr. Hellmuth Falkenfeld.
Am 8. Januar 1896 ſtarb in Paris der Trinker und Bettler

Paul Marie Verlaine. Er hatte ein erbärmliches, ja ein würde-
loſes Leben hinter ſich. Aber gfr die Kunſt hatte er programma-
tiſche Bedeutung. Es gibt wohl kaum einen neueren Lyriker, um
deſſen Uebertragung ſich ſo viele Kräfte bemühten.
Stefan George und Richard Dehmel, Hermann Heſſe und Stefan
Zweig, Johannes Schlaf und Franz Evers, Otto Hauſer und Karl
Henckel, Leo Greiner und Hedwig Lachmann haben Verlarnes
Berſe überſetzt. Denn Verlaine iſt der Führer zu neuen Ufern

eſen. „De la muſique avant tout choſe“, ſo beginnt ein Ge
icht von Verlaine, in dem er das neue Jdeal der lyriſchen

Dichtung aufſtellt. Und in dieſem Gedicht. das Richard Schaukal
übertragen hat, heißt es: Car nous voulons la nuance encore, pas
la couleur, rien que le nuancel Oh, la nuance ſeule fiance le
reoe au reve et la flute au cor! Jn der Schaukalſchen Ueber
tragung: Wir wollen Farbe nicht, nur Schatten, den leiſen, feinen
Uebergang, die Schwingungen, den halben Klang, daß Träume
ſich mit Träume gatten.

Und dieſer Dichter, der die Muſik, die Nuance, den Traum, das
in der Nacht ertrinkende Licht das Auge, das hinter Schleiern
die Welt ſieht, zum Gegenſtand ſeiner Dichtung machte, hat
ein entſetzliches, brutales, wir wollen es noch einmal wiederholen,
würdeloſes Leben geführt. Paul Marie Verlaine hat ſeine Frau,
die bien-gimee eines der ſchönſten Liebeslieder der neuen Literatur,
in der Betrunkenheit geprügelt und hat in Belgien auf der
Wanderſchaft auf ſeinen Freund Arthur Rimbaud zweimal mit
dem Revolver geſchoſſen, auf jenen Freund, deſſen Zauber ihn
Frau und Kind verlaſſen ließ. Verlaine hat gegen die Mutter.die er liebte, die Hand erhoben und hat im ſanften Licht des
Mondes, das er in jenem berühmten Gedicht an biengimee be
ſang, ſich nach der Entlaſſung aus dem Gefängnis mit Rimbaud
rmaelt: Welch furchtbares und tief ironiſches Bild: Der deutſche

ald denn dieſer Streit fand am Ufer des Neckars ſtatt
t die zwei bedeutendſten Dichter Frankreichs, die Vorbilder der
eütſchen Sänger, mit Stock und Fauſt aufeinander losgehen.

Durch den Abſinth recht eigentlich iſt Verlaine auch gläubig ge

wertvolle

ſchließlich zu einem Sieg der Richtung, die für die Koaljtion ein
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Parteitag der PPS.
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Von unſerem Warſchauer Korreſponde r
Parteitag der polniſchen iali chen in r

von ihm wichtigſte aktuelle Frage betraf die Stellung
der polni iſtiſchen Partei zur Regierungsksali

l nach dem v desten vor en Wochen ingebildet, der die polniſche Sogialiſtiſche
o ſich e Koalition auf dem anderen

bis zu den Nationaldemokraten erſtreckt. Dieſe neue Re
erung war bereits ſchwecen Be en ausgeſetzt. Erſt wenige
age vor dem Parteitag haben die ſozialiſtif Abgeordneten

im Sejm bei einer Abſtimmung über das Agrargeſetz mit den Ver
tretern der nationalen Minderheiten zum Zeichen des Proteſtes
den Saal veclaſſen. Abgeſehen von derartigen akuten
Schwierigkeiten iſt es natürlich für die Sozialiſtiſche Partei eine
r r Frage, ob ſie ſich an einer derartigen Koalition

teiligen ſoll.
Die Debatte über dieſe Frage war ſehr eingehend. Sie führte

tritt. Mit Recht wurde von den Anhängern dieſer Strömung
betont, daß es ſich hier nicht um eine grundſätzliche, ſondern um
eine taktiſche Frage handelt. Jn der Tat würde vom Geſichts-
punkt aus die Zurückziehung der polniſchen Sozialiſtiſchen Partei
aus der Regierung zur Folge haben, daß nicht nur ein Chaos
entſtehen, ſondern unweigerlich der Verſuch gemacht werden würde
die ſchweren wirtſchaftlichm Nöte auf Koſten der Arbeiter-
ſchaft zu beheben. Hiergegen hat ſich der Parteitag in mehreren
Entſchließungen ausgeſprochen, in denen die Aufrechterhaltung der
ſozialen Geſetzgebung und eine ſtarke ſteuerliche Erfaſſung des Be-
ſitzes verlangt wird. Beachtenswert iſt ferner, daß ſich der Partei
tag nochmals ſehr nachdrücklich für eine Verringerung der
militäriſchen Laſten durch die Beſchränkung der Dienſtzeit
auf ein Jahr ausſprach, eine Forderung, für die die polniſche So-
zialiſtiſche Partei ſchon ſeit Monaten gegen den Widerſtand der
Rechtsparteien kämpft und die eine der ſchwerſten Belaſtungen der
gegenwärtigen Regierungskoalition vorſtellt.

Für die deutſch- polniſchen Beziehungen iſt von beſonderer Be
deutung, daß der Parteitag nachdrücklichſt den Abſchluß von
Handelsverträgen mit Deutſchland (und mit Sow-
jetrußland) gefordert hat. Tatſächlich gibt es kaum ein ohne
taktiſche Schwierigkeiten anzuwendendes Mittel, das im aleichen
Maße der Behebung der wirtſchaftlichen Kataſtrovhe in Polen
nützlich ſein könnte. Mit beſonderer Anerkennung wyß auch die
Entſchiedenheit begrüßt werden, mit der der Parteitag für die
Minderheiten in Polen eingetreten iſt. Allerdings bezieht
ſich das in erſter Linie auf die ſtammverwandten ſlawiſche
Minderheiten, für die ſich die polniſche Sozialiſtiſche Partei ſeit
jeher eingeſetzt hat und ſür die entſprechend der bisherigen Haltung
der Partei die territorigale Autonomie gefordert wird
Jn der allgemeinen Forderung der gleichmäßigen verfaſſungs-
mäßigen Behandlung aller Angehörigen der Minderkeiten liegt
jedoch zugleich auch das Eintreten für die deutſche Minderheit,
insbeſondere des ab getretenen Gebietes. Wenn der
deutſche Parteivorſitzende Genoſſe Wel s als Vertreter des deutſchen
Parteivorſtandes in einer ſeiner Reden von der Mauer geſvrochen
hat, die zwiſchen Deutſchland und Polen noch nicht abgetragen
iſt, ſo iſt zweifellos die Lage der deutſchen Minderheit hieran zum
guten Teil ſchuld, und wenn die polniſche Sozialiſtiſche Partei un

Geilige drei Könige.
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Die drei Könige aus dem Morgenlande ſchenkten dem
Krippenkindlein Gold, Silber, Weihrauch und Myrrhen.
Die Könige des Abendlandes nehmen gern alles

unreee n nJ e t e e
rücklich für eine

Polen eintritt, ſie

liches Verdienſt
Beziehungen überhaupt.

tender der Partei wurde wählt, der
ſchon im 53 Reichsrat hervorgetr iſt. Einer ſeines

treter iſt Abgeordnete Diamantk, der beſonders gu
ehungen zur deutſchen Sozialdemokratie hat und ſich im Zu

mit den dar e Wirtſchaftaſr handlungener m in Deutſchland aufhielt. Der Vartei!
als zes machte den Eindruck einer harmoniſch verlaufenen un
von einer geſunden Entwicklung zeugenden

Zum Rücktritt gezwungen.
Weil er einen faſciſtiſchen Staatsſtreich und die

Abſetzung ſeines Baters vorbvereitete.
Aus Bukareſt wird uns über die Gründe, die zu dem Verzicht

des rumäniſchen Kronprinzen Carol führten, unter anderem
folgendes geſchrieben:

Der Hof und die Regierung waren bisher bemüht, den Rücktritt
des Kronprinzen als Ausfluß ſeines abenteuerluſtigen und halt-
loſen Charakters hinzuſtellen und die politiſchen Gegenſätze

iſchen dem Prinzen und der regierenden Liberalen Partei
jervorzukehren, um ſeinen plötzlichen Entſchluß noch verſtändlicher
W Jnawiſchen iſt das große Geheimnis bekannt geworden,

die wenigen Eingeweihten bisher ſo ſorgfältig zu hüten
wußten. Der Prinz iſt nicht zurückgetreten, ſondern er iſt zum
Rücktritt gezwungen worden, weil er im Verein mit mehreren
hohen Offizieren einen Stagtsſtreich vorbereitete, um den König
zu entthronen und die faſciſtiſche Diktatur anszurufen. Natürlich
wagt keine Zeitung Rumäniens unter den jetzigen innenpolitiſchen
Verhältniſſen über dieſe Tatſache zu berichten. Aber mehrere Poli
tiker der Oppoſition ſind im Beſitz des geſamten Tatſachen
materials. Es iſt auch bekannt, daß unmittelbar nach Neujahr
im Schloſſe des Prinzen und bei verſchiedenen hohen Perſönlich-
keiten des Landes Hausſuchungen vorgenommen wurden,
wobei belaſtendes Material vorgefunden wurde.

In dieſer Tatſache liegt die wahre Urſache des kronprinzlichen
„Verzichts“ auf alle Rechte ſeiner Geburt. Aus dieſem Grunde
wurden diesmal auch nur ganz formelle Verſuche unternommen,
den Prinzen zur Zurücknahme ſeiner Abdankung zu bewegen, ganz
im Gegenſatz zu dem erſten Thronverzicht, wo es ſich um eine
reine Liebesaffäre des Kronprinzen handelte. Durch das
jetzige Vorgehen wahrte ſich der König ſeinen Thron und die libe
rale Regierung befreite ſich von einem der gefährlichſten Anhänger
des Faſcismus in Rumänien. Daraus erklärt ſich auch, daß nun
mehr in aller Eile ein Geſetz vorbereitet wird, durch das dem
u für 10 Jahre das Betreten rumäniſchen Bodens über

aupt verboten wird. Von der Einſetzung einer Regentſchaft hat
man, entgegen anderen Behauptungen, aus innenpolitiſchen Grüw
den vorläufig ab geſehen.

Gegen die Generale und ſonſtigen Perſönlichkeiten. die an den
Plänen des Kronprinzen beteiligt waren, wird, um jedes Aufſehen
zu vermeiden, offiziell nicht eingeſchritten; jedoch ſind ſie
völlig kalt geſtellt worden. Einige von ihnen hatten ſchon
früher ihre Stellungen verloren, weil ſie in der Oeffentlichkeit mit
ihrem Bekenntnis zum Faſcismus prahlten, ſo General Holben, der
vom Korpskommandeur in Bukareſt zum Militärgeographiſchen
Inſtitut kommandiert wurde.

Dr. Streſemann und die Wilſon-
Stiftung.

Berlin, 7. Januar. (Privattelegramm.
Das „Berliner Tageblatt“ meldet aus Neuyork, daß de Bewalter der Wodrow- ilſon Stiftung J haben, den für

eine altruiſtiſche Tat ausgeſetzten Preis für das Jahr 1925 nicht
zu verteilen. Es ſei urſprünglich eine Dreiteilung des Preiſes
geplant geweſen, und zwar ſollten Chamberlain, Briand und
Streſemann ſich in den Preis für ihre Verdienſte um das Zuſtande-
kommen des Locarno- Werkes teilen. Dr. Streſemann habe jedoch
die Annahme des Wilſon-Preiſes abgelehnt. Das „Berliner
Tageblatt“ bemerkt zu dieſer auch von der Pariſer Ausgabe der
„Times“ gebrachten Nachricht: Die Zuteilung des Preiſes war
an die Bedingung geknüpft, daß die Preisträger ihn ſelbſt in
Waſhington am 28. Dezember in Empfang nehmen ſollten. Da
das für Dr. Streſemann nicht möglich war, ergab ſich die Ab-
lehnung. Der Akt des guten Willens, der in der Anfrage durch
das amerikaniſche Komitee lag, ſoll darum nicht weniger anerkannt
werden. Der „LokalAnzeiger“ ſchreibt zu der Angelegenheit,
der Stiftung ein ähnlicher Beſcheid wie der Dr. Streſemanns au
von den übrigen Preisträgern zugegangen ſein dürfte.

Elſaßlothringiſchluxemburgiſches Eiſenbahnabkommen. Bei
Beſprechungen, die am Dienstag in Straßburg zwiſchen dem
luxemburgiſchen Miniſterpräſidenten und dem Direktor der elſaß-
lothringiſchen Eiſenbahnen ſtattfanden, ſoll ein endgültiges Eiſen
bahnabkommen zuſtande gekommen ſein, wonach der Betrieb der

nur die bitteren Myrrhen laſſen ſie zurück.

worden; auchhierin ſteckt etwas Würdeloſes; er mußte erſt aus
endloſen Rauſchzuſtänden erwachen, um Gott zu finden. d
ſeinem Gedichtbuch „Sagoſſe“, das Verlaine recht eigentlich be-
rühmt machte, findet er ähnlich wie Wilde den Weg von der
Antike zu Jeſus, vom Heidentum zum Chriſtentum. Aber dieſer
Bettler und Trinker, der in Hoſpitälern ſein Leben beſchloß und
bald ein Schauſpieler ſeines eigenen Leidens wurde, dieſer Be
kehrte hat auch mit zwei Schriften, die nicht in die Oeffentlichkert
elangen durften, ſondern „ſous la manteau“ in 500 numerierten
xemplaren verkauft wurden, die ſchamloſeſten Leiſtungen auf dem

Gebiet der Pornogravphie übertroffen.
Aber der Wert der Kunſt, zumal der Lyrik, iſt unabhängig vom

Wert des Lebens. Das iſt die Lehre, die wir aus Verlaines Leben
ziehen können. Dieſer Hingegebene an den Augenblick hatte das
Negative: Sein Schickſal menſchlich unverantwortlich zu führen,
aber das Poſitive: Jn jedem Augenblick ganz zu fühlen und zu
erleben. Freilich, viele ſeiner Gedichte, nur gemacht, nicht ent-
ſtanden, ſind ſchale Reimereien, aber es bleiben noch genug Verſe
übrig, die Verlaines Namen für lange Zeit nicht untergehen laſſen
werden. Was die großen franzöſiſchen Jmvreſſioniſten der deut
ſchen Malerei bedeuketen, das ungefähr war Verlaine für die neue
deutſche Lyrik. Er wollte, um mit ſeinen eigenen Worten zu
ſvrechen, der äußerlichen Beredſamkeit den Hals brechen. Und, ſo
wenig es ſeinen eigenen Gedichten an Ueberredungskraft fehl:,jene Jalſche „Rednerei“ hat er in der Lyrik überwunden. Und er

hat etwas Beſſeres an ihre Stelle geſetzt: die Muſik.

Das Germaniſche Muſenm in Nürnberg hat ſoeben im Selbſt
verlag ein größeres Tafelwerk über „Die Neuerwerbungen der
Jahre 1921/24“ erſcheinen laſſen, das auf 128 Tafeln Abbildungen
ſeiner letzten Neuerwerbungen aus den Gebieten der bildenden
Kunſt und des Kunſtgewerbes enthält. Das Muſeum ſelbſt er
fährt zurzeit auch einen Ausbau zu ſeiner Erweiterung, der be
ſonders einen großen Gobelin-Saal enthalten wird.

Briefe von Wilhelm Raabe. Die Nachkommen von Wil-
helm Ragabe bereiten zurzeit die Herausgabe von Raabes Schrif-
ten an Wilhelm Jenſen vor, die z den ſchönſten Briefen des
Dichters gehören. Falls die Familie Jenſen ihre Einwilligung
erteilt, ſollen zugleich auch die Vriefe Jenſens an Raabe ver
öffentlicht werden.

luxemburgiſchen Bahnen durch die elſaß-lothringiſche Eiſenbahn
verwaltung durchgeführt wird.

Loti in geographiſchen Nöten.
Die Franzoſen gelten im allgemeinen nicht als beſonders ſtark

in der Geographie. Daß aber ſelbſt der vor einigen Jahren ver
ſtorbene Pierre Loti, der in ſeinen Romanen die Leſer in die
fernſten Länder führt und durch die Schilderung des exotiſchen
Lebens ſeinen Ruhm erwarb, die Schwäche ſeiner Landsleute teilte,
muß billig überraſchen. Kürzlich wurde nämlich bei einem Pariſer
Verleger ein eigenhändig geſchriebener Brief Lotis verſteigert, der
für den unter dem Namen Pierre Loti ſchreibenden einſtigen
Fregattenkapitän Viaud nicht gerade ſchmeichelhaft iſt. Der Brief
iſt an einen Freund gerichtet und enthält die Stelle: „Und nun
noch ein Wort in Sachen meines Artikels über Berlin. Iſt es
wirklich wahr, daß ſich Köln im Rhein ſpiegelt? Du würdeſt mir
einen beſonderen Gefallen tun, wenn Du Dich darüber unter
richten wollteſt; denn ich möchte nicht gern meine kraſſe Unwiſſen
heit in geographiſchen Dingen öffentlich bekanntgeben Das
Schriftſtück iſt um ſo bemerkenswerter, als es aus der Feder des
Länderkundigſten der Romanſchriftſteller ſtammt, deſſen Romane
von Polyneſien bis nach Japan. von Jndien bis nach Jsland die
mannigfaltigſten Schauplätze der Handlung entrollt. Und der
Schriftſteller. der in der ganzen Welt zu Hauſe zu ſein ſchien
wußte nicht einmal ob Köln am Rhein liegt! Aber vielleicht gilt
für die geſamte Romangeographie das Wort, daß dieſe überall
und nirgends zu Hauſe iſt.

Stadttheater Das 5. Städtiſche Symphoniekonzert bringt eines
der in den Konzertſälen viel zu ſeltenen Brandenburgiſchen Kon-
zerte von J. S Bach für Soloflöte, Sologeige und konzertierendes
Klavier mit Streichorcheſter. Soloflötiſt Weidlich, Konzertmeiſter
Verſteeg und Generalmuſikdirektor Band haben die Soloſtimmen
übernommen. Das Klavierkonzert Es-Dur von Mozart, ge
ſpielt von Profeſſor Georg Schumann (Berlin) und die Erſtauf-
führung von des letzteren Orcheſtervariationen über ein Thema
von Händel vervollſtändigen das Programm iEinlöſung der zweiten Rate wird erinnert. Am heutigen
Donnerstag 738 Uhr „Die verkaufte Braut“. Freitag 72 Uhr
„Jngeborg“ Sonnabend erſte Wiederholung „Die verkaufte
Braut“. Sonntäc, 11 Uhr Hauptprobe zum Shymphoniekonzerk.
Nachmittags 8 Uhr „Das gewandelte Teufelchen“. Abends
725 Uhr „Der Orlow“,
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verſetzt
Wie wir erfahren, iſt der Vorſitzende im SbertProzeß, Landgerichtsdirektor Dr. Bewersdorf, bei der fielen Ver
teilung der Amtsgeſchäfte beim Landgericht in Magdeburg nicht
wieder mit der Leitung einer Strafkammer bedacht, ſondern an
eine Zivilkammer verſetzt worden. Es iſt anzunehmen, daß
die ſubjektive Stellungnahme, die dieſer Hüter der Gerechtigkeit
im SbertProgeß offenkundig an den Tag gelegt kat, zu ſeiner
Entfernung aus der Strafkammer beigetragen hat. Der Genoſſe
Rechtsanwalt Dr. Landsberg hatte bekanntlich kürzlich den
Dr. Bewersdorf öffentlich der parteiiſchen Rechtsbeugung beſchul
digt. Darauf hat der völkiſche Landgerichtsdirektor nichts gegen
den Genoſſen Landsberg unternommen, ſondern ſich darauf be
ſchränkt, ein Diſziplinarverfahren gegen ſich zu beantragen. Wahr
ſcheinlich iſt das Landgerichtspräſidium in Magdeburg ebenfalls
der Anſicht, daß Bewersdorf ſein Amt als Strafrichter mißbraucht
hat und läßt ihn nun im Dunkel einer Zivilkammer verſchwinden.

Die Erwerbsloſenfürſorge.
Bereinbarungen zwiſchen Reichsarbeitsminiſterium

und Landesregierungen.
Amtlich wird eteilt: Jm Reichsarbeitsminiſterium wur

den am Dienstag die Beſprechungen über die wichtige Frage der
Erwerbsloſenfürſorge beendet. Die Vertreter der
Länder ſtimmten dem vom Reichsarbeitsminiſterium ausgearbeite
ten Geſetzentwurf, der die n höher bezahlten An

eſtellten in die Erwerbsloſenfürſorge bezweckt, zu, und erklärten
ich auch mit den Vorſchlägen der Reichsregierung einverſtanden,

rch die den Mißbräuchen bei Befreiung von den Beiträgen zur
Erwerbsloſenfürſorge geſteuert werden ſoll. Eingehend wurde die

eichs zwiſchen den örtlich verſchiedenene
eitragsſätzen erörtert. Die überwiegende Mehrheit der Länder

ſprach ſich für die ſchleunige Einführung eines Reichs aus
gleich s aus. Ueber die Einzelheiten der Durchführung wurde
nach mehrſtündiger Ausſprache eine grundſätzliche Ueber
einſt imm ung erzielt. Die drei Vorlagen des Reichsarbeits
miniſteriums ſollen in Sitzungen des Reichsrates verabſchiedet
werden, die bereits in der nächſten Woche ſtattfinden werden.
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Der preußiſche Miniſter für Volk swohlfahrt hat im Ein
en mit dem Reichsarbeitsminiſter angeordnet, daß im Fall

der ſonſtigen allgemein gültigen Vorausſetzungen auch die durch
Hochwaſſer erwerbslos gewordenen Arbeitnehmer in die Er-
werbsloſenfürſorge aufgenommen werden können.

Stärkere Reichshilfe für die
Gemeinden.

Sm Falle der Bergebung von Notſtandsarbeiten.
Berlin, 7. Januar. (Privattelegramm.)

t der halbamtlichen Nachricht über Beſprechungen im Reichs
itsminiſterium mit Vertretern der Länder, die wichtige Fragen

der Erwerbsloſenfürſorge zum Gegenſtand hatten,
weiß eine Berliner Korreſpondenz noch zu melden, daß der Reichs
arbeitsminiſter einen Runderlaß an die Länder geſandt habe,
worin weſentliche Erleichterung der produktiven
Erwerbsloſenfürſorge angekündigt würde. Gemeinden,Notſtands arbeiten en Follen e ukunft ſtatt wie bis

das dreifuche, zukünftig pro Köpf der Erwerbsloſen das fünf
a des in der Gemeinde geltenden Satzes der Erwerbsloſen-
unterſtützung erhalten. Die Reichszuſchüſſe würden weiter
als arlehen gewährt werden, allerdings nicht mehr zum
Reichsbankdiskontſatz verzinsbar, ſondern nur noch zu
b Prozent und außerdem zurückzahlbar erſt nach zehn Jahren.

Ein unbefriedigender Beſcheid.
Die Bertretung der Gewerkſchaften bei Handels-

vertragsverhandlungen.
Der Reichstag hatte im Auguſt die Reichsregierung in einer

Entſchließung erſucht, bei allen in Zukunft ſtattfindenden Handels
vertragsverhandlungen auch Arbeiterführer zu deiegieren.
Die jetzt erteilte Antwort der Reichsregierung lautet:

Arbeiterführer ſind zur Beratung bei Handelsvertragsver
handlungen in der Vergangenheit wiederholt zugelaſſen worden.
Das wird, ſoweit möglich und erforderlich, auch in Zukunft ge-
ſchehen. Eine Zuſage auf Zuziehung zu allen in Zukunft ſtatt
findenden Handelsvertragsverhandlungen kann generell jedoch
nicht gemacht werden.“

Als die Gewerkſchaften die Forderung an die deutſche Re
gierung ſtellten, in den Handelsdelegationen vertreten zu ſeig, er
hoben ſie dieſen Anſpruch als Faktor der deutſchen Wirtſchaftt,
der ſo behandelt werden will, wie die deutſche Regierung das
Unternehmertum, und zwar das im Reichsverband der deutſchen
Induſtrie organiſierte Unternehmertum behandelt. Was dem
Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie ſchließlich recht iſt, iſt den
Gewerkſchaften billig. Aber während in den Delegationen unſerer
Kontrahenten (z. B. in der franzöſiſchen und polniſchen) Ge-
werkſchafter ſaßen, waren die dem ADGvB. angeſchloſſenen
Gewerkſchaften nur in der polniſchen Delegation vertreten.
Die gleiche Vernachläſſigung läßt ſich feſtſtellen, ſoweit eine Jn-
formation der Gewerkſchaften durch die Regierung über die
ſchwebenden Verhandlungen in Frage kommt. Aus der Antwort
der Regierung auf das Erſuchen des Reichstages ergibt ſich, daß
dieſer unbefriedigende Zuſtand auch in Zukunft aufrechterhalten
werden ſoll. Die ſozialdemokratiſche Fraktion kann ſich mit dem
Beſcheid des Kabinetts jedenfalls nicht abfinden.

Drakoniſche Strafen für Opfer
der KPD.

Leipzig, 7. Januar. (Radiomeldung.)
Vom Staatsgerichtshof zum Schutz der Republik wurde am
Mittwoch der Arbeiter Peters wegen Hochverrats, Sprengſtoff-
vergehens und unbefugten Waffenbeſitzes zu drei Jahren Zucht-
haus, der Arbeiter Bakowſki zu einem Jahr vier Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Die Anklage warf den beiden vor, in den Jahren
1928 und 1924 in der Gegend von Neubrandenburg den Verſuch
eines bewaffneten Aufſtandes gemacht zu haben.

Auch eine „Reinigungs“-Kriſe.
Mannheim, 7. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die ſozialdemokratiſche „Pfälziſche Poſt“ in Ludwigshafen be
richtet, daß die Berliner Zentrale der KPD. die h
Organiſation von PfalzSaar aufgelöſt hat. Diejenigen Mit-
glieder, die der Zentrale treu bleiben wolklen, ſollen der Organi-

tion in Baden angeſchloſſen werden.
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Die Zugſpi bahn nahe der
Vollendung.

e S e SBlick von der Strecke auf das zweite Stützgerüſt der Seilbahn,
das mit einer Entfernung von 1200 Meter von der erſten

Stütze die größte Spannung der Seilbahn tragen wird.

Die Gefahr von Fallſchirmabſprüngen
Vor einiger Zeit verunglückte bei einer Luftfahrtveranſtaltung

ein Fallſchirmabſpringer infolge Verſagens des Fallſchirmes töd
Lich. Der Unfall war offenbar darauf. zurückzuführen, daß die
Leinwandhülle, die den Fallſchirm birgt, infolge Regenwetters
durchnäßt und durch die Feuchtigkeit ſteif geworden war, ſo daß
infolgedeſſen beim Abſprung die Stärke der Zugleinen nicht ge
nügte, um den Fallſchirm aus dem verquollenen Torniſter heraus-
zureißen. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, be
merken der preußiſche Handelsminiſter und der Miniſter des

zur Verhütung künftiger ähnlicher Unfälle in einem ge
meinſamen Runderlaß hierzu folgendes:

Bei Fallſchirmabſprüngen handelt es ſich in der Regel um „Luft

Genehmigung unterliegen. Dieſe Genehmigung
ann verſagt werden, wenn Tatſachen vorliegen, die die öffentliche

Sicherheit und Ordnung gefährdet erſcheinen laſſen. Hiernach
kommt alſo die Anwendung der allgemeinen landesrechtlichen
Polizeivorſchriften in Frage. FJedoch wird es im allgemeinen ge
nügen, wenn ſich die genechmigende Behörde die Ausbil dung
des Abſpringenden bei einer Fallſchirmfabrik' nachweiſen Iäßt und
W das Gerät vor den Abſprüngen einer Prüfung unterzogen
wird.

Fernſprechverkehr in fahrenden
Schnellzügen.

Mit dem 7. Januar wird in Deutſchland der Fernſprechverkehr

beiden zwiſchen Hamburg und Berlin verkehrenden Fern-
ſchnellzügen, die die 286 Kilometer lange Strecke in 316 Stunden
ohne Halt durchfahren. Am Mittwoch fand die letzte Verſuchsfahrt
ſtatt, an der auch der Hamburger Vertreter des „Soz. Preſſedienſt“
teilnahm. Auf der Rückfahrt von Berlin nach Hamburg mit Fern-
ſchnellzug D 24 rief er die Redaktion des „SPD.“ aus dem fahreir
den Zuge zwiſchen Ludwigsluſt und Hagenow, alſo in einer Ent-
fernung von rund 180 Kilometern von Berlin, an und unterrichtete
die Berliner Redaktion von dem neueſten Fortſchritt der Fern-
ſprechtechrik. Die Verſtändigung war vorzüglich, völlig deutlich
und ohne jedes Nebengeräuſch.

Ausbruch des großen Kraters des Beſuvs.
Neapel, 7. Januar. (Agenzia Stefani.)

An weſtlichen a des GSrupkionsfeldes des großen Veſuv-
kraters bildete ſirh plötzlich eine Oeffnung, durch die Lava heraus-
glüht. Eine andere Oeffnung zeigte ſich am nördlichen Fuße des
Kegels Auch hier iſt Lava herausgefloſſen. Starke Exploſionen
erſchallen an der Mündung des Eruptionskegels.

veranſtaltungen“, die gemäß S 11 des Luftverkehrsgeſetzes der be

aus dem fahren. den Schnellzug eröffnet, und zwar zunächſt in den,

mordverfuch
letzungen erlegen. Jnm der Nacht war bereits eine weſent
liche Verſchlechterung im efinden Caſſierers eingetreten. Am

4
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Kindesmord.

Ein Artell ohne richteruches VDerſt ändnis für die Nutter.
Das „B. T. berichtet aug dem Moabiter Schwurgericht: Daserſte Wort, das die wegen- Seordes anihrem neugebore-

nen Kind angeklagte Arbeiterfrau Schellenz in der Verandlung e „Jch mußtees tun. ünter dem Zwang
eines Mannes Ein war das. Der Mannneben ihr in der Lazarettkleidung der Sträflinge ſah ſie höſe von

ite an. Sie ließ ſich aber nicht beirren, ſie ergählte die
ödie ihrer Ehe. Kriegerwitwe mit zwei Kindern,

Frage ſie Schellenz, der gleichfalls Witwer und Vater eines
ndes iſt. Ein viertes Kind kommt in der gemeinſamen Ehe.

Der Mann arbeitet tagsüber bei einem großen Werk. Am Abend
ſpielt er Klavier in kleinen Kneipen. Kommt jede Nacht betrunken
nach Hauſe. Mißhandelt die Frau. Faſt jeden Abend.
„Wenn er war, war er ein gut guter Kerl“, berichtet ſie
den Geſchworenen. Sie fühlt ſich Mutter. „Schon wieder ein
Kindl“ jammert der Mann, ſchll ich das Brot hernehmen?
Sieh zu, daß du es wegbringſt, ſonſt vewlaß ich dich und geh' meiner
Wege. Dann haſt du allein fünf Bälger auf dem Hals.“
Sieh' zu, daß du es wegbringſt, ſonſt Jeden Tag bekommt

die werdende Mutter das zu hören. Thazu Beſchimpfungen, Prügel.
Tag der Geburt. Die ſich in Schmerzen windende Frau ſchickt

ihren Mann zur Freundin. Sie ſolle ihr helfen kommen, weil ſie
krank ſei. Die Freundin kommt. Das Kind iſt ſchon geboren.
Der Mann ſchleppt eine Wanne mit kaltem Waſſer ans Bett, taucht
das Kind hinein und wendet ſich denn zum Gehen. Zur Arbeit.

ie Freundin erbietet ſich, die Leiche zu verbrennen. Eine
reundin, der ſie ſpäter den ganzen Vorfall erzählte, ſprach zu

anderen davon, und eines Tages wußte es die Polizei.
Jn der geſtrigen m mußte die Anklage wegen Mordes
en gelaſſen werden. Der tag tsanwalt plädierte auf Tot-

ch lag und beantragte gegen den Ehemann Schellenz, der das
Kind ertränkte, ſechs Jahre Zuchth.aus, gegen die Ehefrau unter
Zubilligung mildernder Umſtände vier Jahre Gefängnis, gegen die

dritte Angeklagte Steffens wegen Veihilfe zwei Jahre Gefängnis.
as Gericht verurteilte im Hinblick auf die ſozialen Umſtände

dem Angeklagten Scheklenz zu der geſetzlichen Mindeſtſtrafe von
fünf Jahren Zuchthaus, die Ehefrau Schellenz zu zwei
Jahren Gefängnis und die Mitangeklagte Steffens wegen

eihilfe zu neun Monaten Gefängnis.
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Ein Gericht mit dem notwendi gen Gefühl für die gepeinigte
Frau hätte einen Freiſpruch im Falle der Mutter gefällt, deren
eheliche, ſoziale und ſeeliſche Lage zweifellos die freie Willens-
beſtimmung ausſchloß.

Bier Perſonen im Hochwaſſer des Rheins
ertrur fen.

Köln, 7., Januar. (Privattelegramm.)
Nach einer Blättermeldung aus Weſel kenterte auf dem hoch

gehenden Rhein ein mit vier Perſonen beſetzter Kahn, die ſämtlich
ertranken.

Selbſtmord inn Grunewald.
Werlin, 7. Januar. (WTVB.)

Jn einer Schonung des Grune waldes bei Berlin wurde am ver
gangenen Sonntag die ſtark ver veſte Leiche eines etwa 45 Jahre
alten Mannes aufgefunden. Die Rekognoſzierung ergab, daß es
fich um den ber eines Berliner Blumengeſchäftes Kurt
Rothe handelt, der vor etwa drei Wochen unter geheimnisvollen
Umſtänden verſchwunden iſt. Ftothe ſoll den Selbſtmord aus ge-
ſchäftlichen Gründen begangen haben.

Landgerichtsdirektor Schwartze vom Amte
ſusp endiert.

Berlin, 7. Januar. (WTB.)
Landgerichtsdirektor Schwwar'ße, der, wie das „Berliner Tage

blatt“ erfährt durch den Proze ß gegen den Reichsbankoberinſpektor
Arnold ſchwer kompromitiliert ein ſoll, iſt vorläufig ſeines
Amtes am Berliner Landgericht J enthoben worden. Gleichzeitig
wurde gegen Schwartze, der ne benamtlich Juſtitiar bei der Reichs
banknebenſtelle Charlottenbur z war, ein Diſziplinarver-
fahren eingeleitet wegen des Verdachtes, daß er an den Ver-
fehlungen Arnolds in nicht urzbeträchtlichem Maße beteiligt war.
Die Vorunterſuchung über ſeine Teilnahme an den Verfeblune-n
Arnolds iſt noch nicht abgeſchoſſen.

Paul «aſſierer F.
Berliä.n, 7. Januar. (Radiomeldung.)

Am Donnerstagfrüh um 7.15 Uhr iſt der bekannte Berliner
Kunſthändler Paul Caſſigrer, der vorgeſtern einen Selbſt

unternommen hatte, ſeinen ſchweren Ver

frühen Morgen verlor er das Bewußtſein. Am Sterbebett weilte
ſeine mit ihm in Scheidung ledende Gattin Tilla Durieux.
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Der Reichstag in der kommenden
Woche.

Die Ferien des Reichstags gehen zu Ende. Am Donnerstag be
ginnen bereits die erſten Ausſchußberatungen, von denen ins
heſondere die Erörterungen des Rechtsausſchuſſes über die
Fürſtenabfindung intereſſieren werden. Am Sonnabend
folgt die allgemein mit Spannung erwartete Sitzung des Aus-
wärtigen Ausſchuſſes, von der wir wünſchen möchten, daß ſie öffent-
lich ſtattfindet.

Das Plenum des Reichstages tritt am 12. Januar nachmittags
3 Uhr zur Erörterung einer umfangreichen Tagesordnung zu-
ſammen. Berxaten werden. ſollen der Geſetzentwurf über das Ab-

kommen zwiſchen dem Deutſchen Reich und Haiti betr. die Auf-
hebung des Ausgleichsverfahrens;, der Geſetzentwurf zur Aende-
rung des Geſetzes über die Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen
ſchaften, der Geſetzentwurf über die Beſtellung von Pfandrechten
an im Bau befindlichen Schiffen und ſchließlich der Geſetzentwurf
zur Abänderung des Reichsknappſchaftsgeſetzes. Wie im ver
angenen Dezember dürften auch die im Januar geplanten VollWoher im allgemeinen von nicht allzu langer Dauer ſein, da

vorausſichtlich den Fraktionen wiederholt Gelegenheit gegeben
werden muß, ſich mit der Löſung der Regierungskriſe zu
befaſſen. Die Notwendigkeit zu derartigen Erörterungen ergibt
ſich durch den Entſchluß des Zentrums und der Demokraten, unter
allen Umſtänden und mit allen Mitteln vor allem noch einmal die
Bildung der Großen Koalition zu verſuchen.

Rückgang der Schweinepreiſe. Am geſtrigen Berliner Schweine-
markt fiel der Preis von einem Pfund Lebendgewicht für die erſte
Klaſſe von 100 auf 85 Pf. Laut „Lokal-Anzeiger“ iſt damit zu
rechnen, daß die ſinkende Tendenz auch in den Kleinhandels-
preiſen zum Ausdruck komme.

Der Ber'haftete leugnet.
Der Polizeipräſident vom Berlin teilt mit: der A

heit des in Auſſee verkheifteten angeblichen
Schulz hat 3 die Berlinex Polizei am Mittwochfrüh telegraphiſch
mit der Polizeibehörde in Auſſee in Verbindung geſetzt. Ebenſo.
hat ſie Verbindung aufge nommen mit dem Polizeipräſidium in
Wien. Von Wien aus wurde mitgeteilt, daß die in Auſſee ver-
haftete Perſon zunächſt hehauptet habe, der ErzbergerMördey
Schulz zu ſein, daß ſie ieſe Behauptung aber nachher wieder

urückgenommen urd als Schwindel bezeichnet habe. 558Poligeipräſidium in Wien hat nun ſofort eine Photographé
des ErzbergerMörders Sſchulz, die ſeinerzeit von der Berliner
Polizei verſandt worden iſt, nach Auſſee geſchickt, damit an Hand
dieſes Bildes feſtgeſtelli werden kann, ob der Verhaftete tatſächlich
der Erzberger- Mörder Schulz iſt.

Wilen, 7. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Aus Auſſee wird geme Tdet: Das Kreisgericht hat die Unter

ſuchungshaft über den angeblichen ErzbergerMörder Schulz
verhängt. Der Verha ftete leugnet, bei der Gendarmerie e lärt
zu haben, daß er Schul g heißt und mit dem Erzberger Mörder
identiſch ſei. Der Geg enbeweis konnte bis jetzt nicht geführt
werden.
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Alfred Roede
Große Ulrichstraße 31

Vernruf 6984 139

Volkspark.
Täglstchz

Kräftigen Mittagsttfech

ueterverein Haue a. S.
Freitag, den 8. Januar, im großen

Saal der „Thalia-Festsäle“
Aufführung des von der Reichsmieter-
Organisation geschaffenen Filmspiels
aus Deutschlands jüngster Vergangen.heit, bet ſelt:

I

Vortführung: 7 und 9 Uhr abends
Eintrittspreise: 060, 0,80 und I. Mk.
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MAulle imd Saclfereis.
Halle, den 7. Januar 1026.

Soziolbems?ratiſcher Sprechchor.
Die Parteige toſſinnen und genoſſen, ſowie die Reichsbanner

kaweraden, die gewillt ſind, ſich dem vom Bildungsausſchuß der
SPD. ins Leken gerufenen Sprechchor anzuſchließen, werden
gebeten, ſich zur erſten Zuſammenkunft am Sonnabend, dem
9. Januar, abeigds 7 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 1a, ein
zufinden.

Ein Tropfen auf den heißen Stein.
Annähernd 5090 Arbeitsloſe in Halle. Städtiſche Notſtands-

arbeiten nur für 210 Erwerbsloſe und 355 Tage.
Die Zahlen der Erwerbsloſenunterſtützungsempfänger wachſen
auch in Halle von Tag zu Tag. Wir haben augenblicklich eine Er
werbsloſigkeit, tvie wir ſie in den Tagen des militäriſchen Zu-
ſammenbruchs und in den ſchlimmen Zeiten der Jnflationsperiode
nicht gekannt haben. Während am 29. Dezember noch etwa 2900
Unterſtützungsergpfänger gezählt wurden, iſt die Zahl inzwiſchen
auf 3100 geſtte gen. Dazu kommen noch annähernd 2000
nichtbezugsberechitigte, alſo insgeſamt rund 5000 Erwerbsloſe. Für
dieſe große Zaht beſchäftigungslos gewordener Volksgenoſſen Ar
beitsmöglichkeiten zu ſchaffen, iſt die beſte Erwerbsloſen-
fürſorge. Der Magiſtrat hat das Tiefbauamt deshalb beauftragt,
ſolche Notſtandsgrbeiten vorzubereiten.

Jn der geſtrigen Sitzung des ſtädtiſchen Bauausſchuſſes
wurde beſchloſſen, der am Monkag tagenden Stadtverordnetenver-
ſammlung zunächſt folgende Notſtandsarbeiten zur Ausführung
vorzuſchlagen: 1. Die Verbreiterung des Lettiner
Weges auf der Weſtſeite zur Weiterführung der
Straßenbahn nach der Heide. (Koſtenanſchlag 78 000
Mark.) 2. Die Herrichtung einer Zufahrtsſtraße nach dem neuen
Hafen Halle-Trozha. (Koſtenanſchlag 14 000 Mk.) 3. Regulierung
des Geländes in dem genannten Hafengebiet (14 000 Mk.). 4. Aus
ſchachtung des Hafenbeckens (15 000 Mk.). 5. Zur Wiedereröffnung
des Steinbruchs in den Klausbergen werden 19 000 Mk., insgeſamt
alſo 175 000 Mk. gefordert. Davon können gedeckt werden aus noch
vorhandenen Notſtandsgeldern 835 000 Mk., aus Mitteln der Er
werbsloſenfirſorge 40 000 Mk., ſo daß aus ſtädtiſchen Mitteln
100 000 Mk. für die Ausführung dieſer Notſtandsarbeiten auf
gebracht werden müſſen. Jn der Begründung weiſt der Magiſtrat
darauf hin, daß es ſich bei dieſen Arbeiten um ſolche handelt, die
nicht in Angriff genommen würden, wenn nicht die große Notlage
der Erwerbsloſen zur Schaffung umfangreicher Arbeiten zwingen
würde. Es ſind in der Hauptſache Arbeiten, die nur eine ganz
geringe Menge Material erfordern und die geeignet erſcheinen.

Arbeitnehmern vorübergehend eine Verdienſtmöglichkeit

Zu ffen.
So begrüßenswert dieſe Beſchlüſſe ſind, ſo ſind ſie aber does

in keiner Weiſe ausreichend genug, um das immer ſchlimmer wer
dende Erwerbsloſenelend zu mildern. Nach den Nachweiſungen
ſollen nur 210 Notſtandsarbeiter an 355 Tagen Beſchäftigung
finden. Angeſichts der annähernd 5000 Erwerbsloſen bedeutet
dieſe Maßnahme einen winzigen Tropfen auf den großen heißen
Stein des Maſſenelends. Aufgabe der ſtädtiſchen Körperſchaften
wird es ſein, woch weitere und vor allen Dingen erbehlichere

frei für den genannten Zweck flüſſig zu machen. Hier helfen
keine ſchönen Reden, ſondern hier heißt es handeln, ehe es
zu ſpät iſt.

Nach der debatteloſen Erledigung der Vorlage über die Not-
wurde über das von uns bereits erwähnte Projekt

er Errichtung eines
Verkehrsamtes der Stadt Halle

beraten. Wie im Verkehrsausſchuß, ſo wandten ſich die Kommu-
i befehlsgemäß auch im Bauausſchuß gegen die Abſichten der

ſich endlich auf ihre Pflichten beſinnenden Stadtverwaltung. Den
verkehrs und fortſchrittsfeindli en Sowjetſpießern wurde in der
Begründung klargemacht, was mit der Uebernahme der Aufgaben,
die jetzt von einer privaten Vereinigung nur unvollkommen gelöſt
werden können in ſtädtiſcher Regie erreicht werden ſoll. Jn faſt
allen größeren Städten hat der Verkehr in der Nachkriegszeit eine
andere Bedeutung als in der Vorkriegszeit gewonnen. Für die
Stadt Halle nd die Verkehrsfragen beinahe zu einer Lebensfrage
geworden. Es handelt ſich jetzt darum, ob es Halle bei ſeiner
sentralen Lage gelingen wird, ſeine Stellung als Mittelpunkt der
mitteldeutſchen Handels, Verkehrs und Jnduſtriebeziehungen zu
wahren und zu erweitern. Halle hat in dem ſcharfen Wettbewerb
mit anderen Städten um dieſe Stellung hart zu kämpfen. Dieſer
Kampf macht, wenn er für Halle Ausſicht auf Erfolg behalten ſoll,
beſondere Maßnahmen und Einrichtungen notwendig. Zu dieſen
gehört die Errichtung eines ſtädtiſchen Verkehrsamtes. Die Auf-
gabe dieſes Amtes wird in jeder Richtung die Beherrſchung der
Verkehrsbeziehungen der Stadt nach außen und die Neugeſtal-
tung der Verkehrs verhältniſſe nach innen zur Be
hauptung und Erweiterung der vorbezeichneten Stellung der Stadt
ſein. Für das Verkehrsamt ſind zunächſt geeignete Räume zu
ſchaffen. Möglichkeit hierzu bietet in idealer Weiſe das Erd-
geſchoß des Roten Turmes. Es wird beabſichtigt, das Ver
kehrsamt in den freien Räumen der Weſtſeite und das demnächſt
mit ihm zu vereinigende Verkehrsburea u in demſelben Raume
unterzubringen, in dem ſich das Verkehrsbureau des Wirtſchafts-
und Verkehrsverbandes befindet.

Jm Zuſamn enhang damit ſollen die Ausſtellungs- und Verkaufs-
äume der Srädtiſchen Kunſtgewerbeſchule, die ſich unter den
rkaden der Oſtſeite befinden, vergrößert und verbeſſert werden.

Die Geſamtkoſten für die baulichen Veränderungen betragen
20 000 Mk. ſie wurden gegen die Stimmen der verkehrsfeindlichen
Kommuniſten bewilligt.

Das Tuberkuloſekrankenhaus in der Heide.
Von Zeit zu Zeit veröffentlichen wir Zuſchriften der halliſchen

Fürſorgeſtelle für Tuberkuloſe, in denen die furchtbaren Ver
wüſtungen aufgezeigt werden, die dieſe entſetzliche Volksſeuche in
zunehmendem Maße anrichtet und in denen allerlei gute Lehren
gegeben werden, wie die Anſteckungsgefahr vermindert werden
könnte. Mit Belehrungen allein kann man dieſen ſchlimmſten
Feind der Menſchheit aber auf die Dauer nicht bekämpfen. Und
da unter dem viel gerühmten alten Syſtem Reich und Gemeinden
wie auf vielen Gebieten, ſo auch auf dem Gebiete der Tuberkuloſe-
bekämpfung vollkommen verſagt haben, iſt es doppelt zu begrüßen,
wenn der Regierungspräſident Grützner in Merſeburg mit aller
Energie einen Plan zur Errichtung eines allen Erforderniſſen der
mediziniſchen Forſchung entſprechenden neuen Krankenhauſes be-
treibt, das vornehmlich zur Bekämpfung der Lungen-
tuberkuloſe dienen ſoll. Es rächt ſich, daß man die Schaffung
einer ſolchen Anſtalt in dem aufblühenden mitteldeutſchen Wirt
ſchaftsbezirk bis jetzt unterlaſſen hat. Und es muß jetzt alles getan
werden, um weitere ſchwere Schädigungen der Volksgeſundheit zu

verhindern. i FürDa, wie auch aus den Veröffentlichungen der
ſorgeſtelle hervorgeht, die Verbreitung der Krankheit auf die gerade
bei uns herrſchenden elenden Wohnungsverhältniſſe zurückzuführen
iſt, muß dafür geſorgt werden, daß die Erkrankten, die ihze Um-

Sweites Biatt.

Die Vorzeegsrente.
Jm Jahre 1026 beginnt die Durchführung des Geſetzes über die

Ablöſung öffentlicher Anleihen. Die Wiederanerkennung der
Rechte der Anleihebeſitzer durch das Reich, die Länder bzw. Ge
meinden und die ſofortige Wiederaufnahme des Zinſendienſtes
hatten die Deutſchnationalen bei den letzten Reichstagswahlen den
Gläubigern verſprochen. Bei der unter ihrer Führung zuſtande
gekommenen Aufwertung ſind die Rechte der Anleihealtbeſitzer zu
dem jämmerlichen Satz von 1258 Prozent „wieder anerkannt“
worden.

Der Zeilpunkt der Auszahlung dieſer 1224 Prozent hängt vom
Lotterieglück ab. Die Tilgung der Ablöſungsanleihe erfolgt durch
Ausloſung im Verlauf von 80 Jahren. Sie beginnt im Jahre
1926, endigt alſo 1956. Ein laufender Zinſendienſt wird nicht
aufgenommen, dagegen wird bei der Ausloſung ein Zins von
jährlich 428 Prozent des auszuzahlenden Betrags mitausbezahlt.
Wer im Jahr 10956 glücklich ſeine 1254 Prozent bekommt, erhält
zugleich für 30 Jahre je 424 Prozent des ihm zuſtehenden Be
trags. Jn den 30 Jahren, die uns vom Jahr 1956 trennen, be
kommt er keinen Pfennigl So ſieht die „Wiederankennung der
Rechte“ der Anleihebeſitzer und die „ſofortige Wiederaufnahme des
Zinſendienſtes“ aus.

Nun hat aber die deutſchnational geführte Rechtsherrſchaft
Jahres 1925 eine ſoziale Großtat mit der „Aufwertung“
öffentlichen Anleihen verbunden. Das iſt die Vorzugsrente
bedürftigen Anleihealtbeſitzer. Wie verhält es ſich damit?

Wer vor dem 1. Juli 1920 Markanleihen des Reichs oder der
Länder (Gemeindeanleihen kommen bei der Vorzugsrente nicht in
Betracht) erworben oder vom Ehegatten oder einem Verwandten
erſten Grades geerbt und ſeitdem ununterbrochen beſeſſen hat, iſt
„Anleihealtbeſitzer“. Er hat das Recht, an der Ausloſung der
Anleiheablöſungsſchuld teilzunehmen und, wenn er „bedürftig“
iſt, das weitere Recht auf Vorzugsrente. Alle Beſitzer von Mark-
anleihen, nicht nur die ſogenannten Altbeſitzer, haben bis zum
28. Februar 1926 ihren Anſpruch auf Umtauſch ihrer Anleihen in
Anleiheablöſungsſchuld geltend zu machen. Sie melden zu dieſem
Zweck ihren Beſitz bei einer Vermittlungsſtelle an. Als Vermitt-
lungsſtelle gilt jede öffentliche Kreditanſtalt, jede unter Staats
aufſicht ſtehende Sparkaſſe, jedes private Bankgeſchäft, deſſen Jn-
haber ins Handelsregiſter eingetragen iſt. Der Anleihealtbeſitzer
kann mit der Anmeldung zugleich den Antrag auf Gewährung
eines Ausloſungsrechts ſtellen. Auch dieſer Antrag muß, und
zwar bei der gleichen Vermittlungsſtelle, bis zum 28. Februar
1926 eingereicht werden. Ohne die Entſcheidung über dieſen An
trag abzuwarten, kann der bedürftige Anleihealtbeſitzer den An-
trag auf Gewährung einer Vorzugsrente ſtellen.

Als bedürftig gilt der Anleihealtbeſitzer, wenn ſein Jahresein-
kommen im letzten Kalenderjahr 800 Mark nicht überſtiegen hat.
Bei Berechnung des Einkommens bleiben außer Anſatz Leiſtun-
gen, die ein anderer auf Grund geſetzlicher Unterhaltspflicht oder
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ohne rechtliche Verpflichtung gewährt, ſofern er nicht als Ehegatte, geſchiedener e cher aufſteigender Linie
unterhaltspflichtig iſt, ferner Verſor sbezüge von Kriegs
beſchädigten und Kriegerhinterbliebenen ſowie Sozialrenten. Auch
die t ſelbſt, die für ſich den Höchſtbetrag von 800 Mark
erreichen kann, wird auf die 800 Mark nicht angerechnet.

Wie hoch iſt die Vorzugsrente? Sie beträgt 80 Prozent des
Nennbetrages des Ausloſungsrechts. Der Nennbetrag des Aus
loſungsrechts iſt für je 1500 Mark Sparprämienanleihe und für
i 1000 Mark der übrigen alten Anleihen 25 Mark. Wird das
Ausloſungsrecht im Tilgungsverfahren gezogen, ſo wird dem Be
ſitzer der fünffache Betrag (das ſind die oben erwähnten 129
Prozent des Anleihealtbeſitzes) und der angeſammelte J aus
bezahlt. Wird eine Vorzugsrente gewährt, ſo ruht das Aus
loſungsrecht und die Jahresrente beträgt 80 Prozent der 25 Mk.,
alſo 20 Prozent für je 1000 Mark alter Anleihe. Mit anderen
Worten: Die r wird gewährt in a von 2 Prozent
des urſprünglichen Anleihewertes. Um den Höchſtbetrag von 800
Mark zu erreichen, muß der urſprüngliche Anleihebeſitz mindeſtens
40 000 Mark betra haben. Dieſer kommt nur vor bei
verarmten Angehörigen des früher wohlhabenden Mittelſtandes.

Für erwerbstätige Gläubiger kommt die Vorzugsrente kaum in
Betracht, weil ihr Einkommen in der Regel mehr als 800 Mark
beträgt und die Bedürftigkeit daher verneint wird. Auch bei einem
alten Anleihebeſitz von weniger als 500 Mark gewöhnliche und 750
Mark Sparprämienanleihe wird Vorzugsrente nicht gewährt.
Dieſer Kleinbeſitz wird auch nicht in Anleiheablöſungsſchuld um-
getauſcht. Bedürftige Kleinbeſitzer erhalten auf Antrag eine
Barabfindung von 15 Prozent, Kleinbeſitzer, die zwar nicht als
bedürftig im Sinne des Geſetzes gelten, aber nicht mehr als 1500
Mark Einkommen haben, erhalten, gleichfalls auf Antrag, eine
Barabfindung von 8 Prozent. Völlig leer gehen aus Kleinbeſitzer
mit mehr als 1500 Mark Einkommen und ebenſo größere Beſitzer
mit den Spitzenbeträgen, die nicht durch 500 (Anleihen) oder 750
(Sparprämienanleihen) teilbar ſind.

Eine erhöhte Vorzugsrente in Höhe von 100 Prozent bes Nenn-
betrages des Ausloſungsrechts oder 2,5 Prozent des urſprüng-
lichen Anleihebetrags iſt erreichbar, wenn der bedürftige Anleihe-
altbeſitzer auf ſein Auslofungsrecht zugunſten des Reiches ver
z ich t e t. Der Höchſtbetrag rdieſer erhöhten Vorzugsrente iſt auf
1000 Mark feſtgeſetzt. Eine weitere Erhöhung der Vorzugsrente
auf 120 Prozent des Nennbetrages des Ausloſungsrechts bis zum
Höchſtbetrag von 1200 Mark tritt ein, wenn der Gläubiger zur
Zeit des Verzichts das 60. Lebensjahr vollendet hat.

Es empfiehlt ſich, die in Betracht kommenden Anträge ſofort zu
ſtellen, weil die Vorzugsrente früheſtens in dem Monat in Kraft
tritt, in dem der Antrag geſtellt wird. Tritt die Bedürftigkeit
ſpäter ein, ſo kann der Antrag ſpäter geſtellt werden. Einzu
reichen iſt der Antrag auf Gewährung der Vorzugsrente bei der

Bezirksfürſorgeſtelle. W. Keil.

Aufgewacht!
Die Fangarme der Kirche ſtrecken
ſich nach Deinem Kinde aus, damit
es zum Nutzen des Kapitals ſein
Heil im Jenſeits ſuche und auf

Erden Sklave bleibt:
Schicke es zur weltlichen Schule!

Zu dieſem Zwyck ſoll im Mittelpunkt unſeres Wirtſchaftsbezirks,
in Halle, ein neues Krankenhaus mit 145 Betten errichtet
werden. Träger des Unternehmens iſt eine ganze Reihe von
Landkreiſen des Regierungsbegzirks Merſeburg; es ſoll auf der
Grundlage einer G. m. b. H. aufgebaut werden und den Namen
„Gemeinnütziges Krankenhaus“ tragen. Die Kreistage von
Weißenfels und Merſeburg haben bereits einſtimmig
beſchloſſen, das Projekt zu unterſtützen. Auch der Saalkreis,
die beiden Mansfelder Kreiſe, der Kreis Querfurt, ebenſo Bitter-

werden ſich mit entſprechenden Summen beteiligen. Außer
ieſen Kreiſen will die Landesverſicherungsanſtalt für 16 Betten

mit 103 320 Mk., die Knappſchaft für 15 Betten mit 96 913 Mk. und
die Jüdiſche Gemeinde für ſechs Betten mit 38 700 Mk. die Koſten
aufbringen. Die Landesverſicherungsanſtalt hat ſich darüber
hinaus bereit erklärt, ein größeres Baudarlehn S r Ent
gegen anderslautenden Meldungen, daß die Baukoſten etwa 2 bis
3 Millionen betragen würden, ſei bemerkt, daß nach genaueſten
Berechnungen von Perſönlichkeiten, die ſich ſeit Jahrzehnten be-
ſonders mit dem Bau von Krankenhäuſern befaſſen, das Kranken-
haus 742 000 Mk. koſten ſoll, ohne daß dabei die mit ſeiner Er
richtung gehegten Abſichten in irgendeiner Weiſe beeinträchtigt
würden. Die an dem Projekt beteiligten Kreiſe dringen darauf,
daß der Neubau nicht in der Großſtadt Halle mit ſeiner wenig ge-
eigneten Luft, ſondern am Rande der Dölauer Heide errichtet
wird. Wie wir erfahren, wird ſchon in den nächſten Tagen eine
Kommiſſion in der Heide einen geeigneten Bauplatz ausſuchen.

Die Heide iſt bekanntlich Eigentum des preußiſchen Staates und
die Stadt Halle hätte, falls der bereits einſetzende Sturmlauf der
bürgerlichen Preſſe gegen das Lungenkrankenhaus fortgeſetzt würde,
nicht die Möglichkeit, dagegen Einſpruch zu erheben. Nach Lage
der Dinge wird es die Stadt Halle auch nicht tun können, ſogdern
ie wird im Gegenteil den Plan begrüßen und ſich darüber hinausen an ſeiner Durchführung beteiligen müſſen. Sind es doch
erade namhafte Perſönlichkeiten der mediziniſchen Fakultät derhalliſchen Univerſität, die ſich ganz lebhaft für die Errichtung der

Anſtalt in der Heide einſetzen. Sie betonen dabei, daß die in
dieſer Anſtalt vorgeſehene klini ſche Behandlung im Gegenſatz
ſtünde zu der bisherigen Heilſtättenbehandlung und daß für die
Bevölkerung der Stadt Halle nicht im geringſten zu befürchten ſei,
daß ſie durch die in der Anſtalt nach den neueſten Methoden ge-
heilten Kranken angeſteck? werden könnte. Alle moraliſierenden
Redensarten, daß man bereit ſei, etwas für die durchgreifende Be-
kämpfung der Lungenſchwindſucht zu tun, daß eine ſolche Anſtalt
aber nicht in die Nähe einer Großſtadt gehöre, ſind abwegig. Die
an der Univerſität wirkenden Fachärzte haben das allergrößte
Jntereſſe daran, daß das Krankenhaus in Halle oder in ſeiner
allernächſten Umgebung errichtet wird, und auch wir ſind der
Meinung, daß alle ins Feld geführten Bedenken, wie Verluſt des
Stadtwaldes als Erholungsſtätte uſw., zurückgeſtellt werden müſſen
und daß jetzt eingegriffen werden muß.
wird ſich die entſetzliche Volksſeuche noch weiter verbreiten, und
die Gemeinden und Gemeindeverbände würden dann noch weit
höhere finanzielle Opfer zu tragen haben als durch die Beteiligung
an der Errichtung eines Krankenhauſes, wie ſie in England und
anderen Kulturſtagten ſchon ſeit Jahrzehnten beſteben

Werksbeurlaubungen und Kurzarbeit.
Da jetzt neben Entlaſſungen und Kurzarbeit in großem Um-

gebung dauernd infigieren, aus dem Familienkreiſe heraus-
genommen werden.

Geſchieht dies nicht, dann

werbsloſenunterſtützung in dieſem Falle hinzuweiſen.
Vorausſetzung für die Gewährung von Erwerbsloſenunter

ſtützung bei Beurlaubungen iſt, daß die Dauer der „Beurlaubung“
mindeſtens zwei Wochen beträgt. Wenn die Dauer auf
zwei Wochen beſchränkt bleibt, kann nach Ablauf einer Woche Er
werbsloſenunterſtützung gewährt werden, wenn vorher kurz-
gearbeitet wurde. Wenn vorher vollgearbeitet worden iſt, kann
in dieſem Falle keine Unterſtützung gezahlt werden. h
anders liegen aber die Dinge, wenn die Dauer der Beux
zwei Wochen überſchreitet. dieſem Falle kann für die ganze
Dauer der Beurlaubung, alſo vom erſten Tage an, Erwerbsloſen-
unterſtützung gewährt werden, wenn vorher kurzgearbeitet wurde.
Jm andern Falle, alſo wenn keine Kurzarbeit vorlag, wird Unter
ſtützung nach Ablauf von drei Karenztagen bezahlt.Die diesbezüglich notwendigen Verhandlungen mit dem Ar-

muß der Arbeitgeber eventuell mit dem Betriebsrat
führen.

Das Hetzblatt im Fleiſcherladen.
Von Leſern unſeres Blattes werden wir darauf aufmerkſam

gemacht, daß in der Fleiſcherei von Richard Trömel, Kl. Ulrich-
ſtraße 13, am 4. Januar die bekannten, von der Polizei beſchlag
nahmten hundsgemeinen Flugblätter des „Nationalen Ordnungs
blocks“ als Einwickelpapier verwendet wurden. Es iſt tat
ſächlich merkwürdig, wie dieſe Blätter, deren Vertrieb doch nach
der Beſchlagnahme in jeder Weiſe verboten iſt, auf ſo „harmloſe“
Art unter die Leute zu bringen verſucht werden. Die zahlreichen
Arbeiter, die Kunden der betreffenden Fleiſcherei ſind, en W 7

en iſt efalls die nötigen Konſequenzen e In äknlichen Fä
übrigens das Beſte, wenn ſie das Beiſpiel jener tapferen Frau
nachahmen, die beim Anblick dieſer Flugblätter ſofort einen Poli-
zeibeamten holte, der den ganzen Stapel beſchlagnahmte.

Das Recht muß ſiegen!
„Ein Filmſpiel aus Deutſchlands jüngſter Vergangenheit“.

So lautet der Titel eines vieraktigen Filmes der deutſchen
Mieterorganiſationen, der ſoeben in unter r Anteil

erlebte.nahme mit großem Erfolge ſeine Ur Jnpackenden Bildern werden die Leiden des während
der Kriegs und Jnflationszeit ins 8 fen. DerFilm zeigt, wie der durch den Krieg um ſeine heit und
durch die Geldentwertung um ſeine
trotz dieſer Opfer auch weiterhin nur als
gebung betrachtet wird. Die Au des
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Wohnungs und Bodenpol
inmal, und zwar morgen, Freitag. im großen Thaliaſaal abends7 und o ühr horgefühet Der Beſuch veſer Vorführungen kann

dringend empfohlen werden.

Nichts unterſchreiben!
Mehr denn je beläſtigen gerade jetzt Reiſende und Hauſierer

aller Art die Hausfrauen, die ſie meiſtens dann aufſuchen, wenn
der Ehegatte nicht zuhauſe iſt. Um ſo beſſer glauben dann manche
ſolcher fragwürdigen Reiſenden die geſchäftsunkundigere Hausfrau
übertölpeln was ihnen denn auch vielfach gelingt. So
haben zum iſpiel eine z Anzahl derartiger Gauner un
erfahrenen Frauen nach luß es, das aneines Geſchäſcheinend für die Kunden ſehr riefen war, Formulare
ur Unterſchrift vorgelegt. Viele Frauen haben dann dieſe

Formulare auch gang harmlos unterſchrieben, während der
Reiſende ſich eins ins Fäuſtchen lachte über die Unerfahrenheit
mancher Frauen. Jn den Formularen ſtanden nämlich gang
Bedingungen, als bei der wer un ausgemacht
worden waren. So befand ſich zum l in einem
Formular folgende Bemerkung: „Unterzeichneter v ichtet ſich
gleichzeitig zur Entnahme eines Rahmens dem, Bilde, lieferbar
von unſerer Firma. Der Preis n Mk.“ Wie erſtaunt
waren dann die Frauen, die einen ſolchen Vertrag unterſchrieben
hatten, ohne ihn geleſen zu haben, als dann einigen

fange auch „Werksbeurlaubungen“ vorkommen, dürfte zweck-
mäßig ſein, auf die Möglichkeiten zun Bezuge von Er

Tagonauch noch eine teuere Rechnung über einen Rahmen vorgelegt

wurde, von deſſen Beſtellung ſie gar nichts wußtenr. Mögen ſich
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darauf, daß Kredite
e

an r g ein r Sinne Liner Seridagerung der Kredite unt einer
minderung des Zinsſatzes einzuwirken. Wie der e

auf Grund der ten Antwort
Reichspoſtminiſter der Preußiſchen Staatsbank die
Mittel, die er für den lichen Mittelſtand auf ſechs
Monate zur geſtellt w. auf weitere ſechsMonate zu dem genannten Zweck überlaſſen. a grwbſebung
des Zinsſahes von 11 Prozent iſt zurzeit nicht mögl

Die ſtädtiſchen Abgaben im Januar. An ſtädtiſchen Steuern
ſind fällig: am 10. Januar (Schonfriſt 7 Tage) die Gewerbeſteuer
nach der Lohnſumme, am 15. Januar (Schonſrtſt 7 Tage) die ſtaat
liche Steuer vom Grundvermögen, der Gemeindezuſchlag dazu, die
Hauszinsſteuer ſowie die Kangalbenutzungsgebühr für die Zuleitung
der Wirtſchaftswäſſer und der Fäkalien, am 15. Januar (keine Schonfriſt) die Hundeſteuer für Januar bis März

Gasgefahr. Vor einigen Tagen veröffentlichten wir unter
dieſem Stichwort eine uns aus dem Leſerkreiſe zugegangene Mit
teilung, in der der Verwaltung der ſtädtiſchen Gaswerke zum
Vorwurf gemacht wurde, daß ſie nicht ſofort alles getan habe, um
einer möglichen Gefahr zu begegnen. Die Verwaltung behauptet
in einem an uns gerichteten Schreiben, daß ihr die Gasundichtheit
erſtmals am 28. Dezember nachmittags 128 Uhr gemeldet wurde,
worauf ſofort die Unterſuchung vorgenommen und alsdann
noch an demſelben Nachmittag die durch Kurzſchluß der elektriſchen
Zuleitung verbrannte Gasanſchlußleitung freigelegt und abge-
ſperrt wurde. Vor dieſem Tage iſt ihr angeblich keinerlei Meldung
über den Gasgeruch in dem fraglichen Hauſe zugegangen. Unſer
Gewährsmann bleibt dabei, daß es erſt des wiederholten Drängens
ſeitens eines in dem Hauſe wohnhaften Schloſſermeiſters bedurft
hätte, bis der Schaden an der Leitung beſeitigt worden ſei.

Unſicherheit auf der Außenſtraße. Man ſchreibt uns: Die
Chauſſee nach Paſſendorf gilt von jeher abends als unſicher. Ueber
fälle und Anrempelungen an Frauen und Mädchen kommen wieder
holt vor. Einzelnen Frauensperſonen iſt es nicht möglich, in den
ſpäten Abendſtunden dieſe Straße zu paſſieren. Das Gelände der
Stadt Halle geht bis zur Pumpſtation, den letzten Poſten der
Schutzpolizei findet man an der Schifferbrücke, höchſtens einmal am
Hettſtedter Bahnkof. Kein Wunder alſo, wenn ſich die Uebeltäter
außerhalb der Stadt ſicherfühlen. Vor etwa 14 Tagen iſt ein
Paſſendorfer Mädchen abends 8 Uhr kurz vor der zweiten Brücke
überfallen und blutig geſchlagen worden. Vor einigen Tagen iſt
derſelbe Fall einem jungen Mädel, wohnhaft in der Zementfabrik,
paſſiert. Ein noch kraſſerer Fall ereignete ſich vor etwa vier
Wochen. An einem Morgen 147 Uhr früh wurde ein Mädchen aus
Halle, das zur Arbeit nach Nietleben ging, von dem Jnſaſſen eines
Autos zur Mitfahrt aufgefordert. Das Mädel ſtieg ein und der
Mann, der allein im Auto war, ſuchte das Mädchen zu vergewal-
tigen. Anſcheinend ging die Sache nicht ſchnell genug, und der
Unmenſch ſchnitt mit einem Meſſer die Unterkleider auf. Dabei
wurde das Mädchen ſchwer verletzt und ohnmächtig. Jm Chauſſee-
graben fanden Paſſendorfer Arbeiter das bewußtloſe Weſen und
ſchafften es nach Halle. Warum ſchickt man denn aber keine Be-
amten in dieſe unſichere Gegend?

Erweiterung des Hettſtedter Bahnhofes. Die Halle-Hettſtedter
Eiſenbahn Ge'ellſchaft beabſichtigt, ihre Gleisanlagen auf dem hieſigen
Bahnhofe Hlaustor ſowohl nach der Wieſenſtraße, als auch nach der

Zbethbrücke zu umzubauen und zu erweitern. Einwendungen
gegen den Plan können im Polizeipräſidium erhoben werden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Straffreier Preiswucher.

Wegen Preiswuchers ſaß am Dienstag Oberamtmann Heinrich
Görg, der bekannte frühere Pächter des Stadtgutes Gimritz, auf
der Anklagebank. Er ſelbſt in eigener Perſon ſaß allerdings nicht
da, da er vom Erſcheinen entbunden war. n Gimritz war im
Juli und Auguſt 1924 das Liter Milch mit 30 Pf. verkauft worden,
obwohl der amtliche Preis nur 26 Pf. betrug. Der Herr Ober-
amtmann hatte nach Stabiliſierung der Mark in ſeinen Bütern
die Anweiſung an ſeine Untergebenen erlaſſen, daß er die
Preiſe ſelbſt feſtſetze. Deswegen ſtellte man ihn auch unter
Anklage. Jn der Verhandlung vor dem Amtsgericht wurde derAngellagie aber von den Zeugen reingewaſchen, indem ſein Buch

halter erklärte, er habe dieſen Milchpreis eigenmächtig feſtgeſetzt,
der Herr Oberamtmann hätte nur allgemeine Richtpreiſe gegeben.
Außerdem ſei jener damals gerade verreiſt geweſen. Das Gericht
dielt eine Schuld des Angeklagten nicht für erwieſen, auch nicht
aus dem F 15 des Preistreibereigeſetzes, der mangelnde Aufſicht
mit Strafe bedroht, und ſprach ihn frei. Der Herr Oberamt-
man geht ſtraffrei aus, den Schaden wegen des zu hohen Milch-
preiſes hat die halliſche Bevölkerung, deren Grundbeſitz er als ein
willkommenes Bereicherungsobjekt betrachtete.
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Sehnſucht nach Preußen.
Die a nationale Organiſation des Landbundes ine

Beiſpiel,
ringen gab. Wie reimt das mith en.
damit ie Sozialdemokraten i u ſo leicht nict be
mit, e a okraten in An ee tennen. was auch für die Lebensfähigkeit der ſogia-

i en Jdee r die ihr ſelbſt von dieſer Seite zuerkanntUnter einer h müßten die Herren Gro
rarier auf den überragenden Einfluß verzichten, der ihnen in

einem rein bürgerlich regierten ien ſo ſpekulieren die Landbündler in Anhalt beſtPreue weniger Ausſicht auf eine Linksregierung, alſo wollen ſie
ieber Preußen werden, als Anhaltiner bleiben.

natürlich nichts einzuwenden, denn t liegt je auf der Linie der
auch von uns erſtrebt. Vereinheitlichung des Reiches. Es iſt
aber intereſſant, daß ſich auch diejenigen Tr plötzlich für
die Zuſammenlegung. begeiſtern, die ſonſt den Partikularismus
befürworten. Bei ihnen entſcheiden jedoch die eigenen Geldinter-
eſſen und nicht die Jntereſſen der Allgemeinheit.

Erweiterte Kreöktinahme für Kommunalverbände.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, erklärt ſich

der preußiſche Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß bereit,
die durch Erlaß vom 25. Mai 1925 ausgeſprochene allgemeine Er-
mächtigung zu einer erweiterten Kreditnahme ſeitens eines Kom

Republikaner heraus
und beſucht die Proteſtver ſammlung des Reichsbanners
Schwarz-Rot- Gold
am Donnerstag, bem 7. Janntageg, in Eilen-

vwurg (Stadthalle)y, Bocktwiütz bei Waloau),
Naumburg Hotel Zur Poſt

am Freötag, dem 58. Jannagr, in Weißenfels
(Schumanns Garien). Merſeburg (Tivolh), Gerb-
ſtedt (bei Lohmeyer).

munalverbandes bei der eigenen Sparkaſſe weiter aus
zudehnen, und zwar auf 35 Prozent des Einlagebeſtandes bis zum
Abſchluß des Gemeinderechnungsjahres (Ende März) 1927, als-
dann auf 30 Prozent des Einlagebeſtandes bis zum Abſchluß des
Gemeinderechnungsjahres (Ende März) 1928.

Der erſte Kreistag des Kreiſes Schweinitz
Landrat Dr. Nieſe eröffnete den neuen Kreistag. Unter den

22 Kreistagsabgeordneten waren nur 7 alte, während 15 neue in
den Kreistag einzogen. Unter „Geſchäftliches“ teilte der Landrat
mit, daß vor kurzem unter dem Vorſitz des Regierungspräſidenten
die Kreiſe Hoyerswerda, Calau, Spremhberg, Luckau, Liebenwerda
und Schweinitz zuſammengeweſen wären, um mit den Kohlen-
grubenbeſitzern zu verhandeln, daß den Verunreinigungen der Ge
wäſſer beſonders der Schwarzen Elſter Einhalt geboten
würde. Er gab kurze Aufklärung über die Verteilung der Haus-
zinsſteuer, mit der in Jeſſen, Schweinitz und Herzberg gebaut
worden ſei. Zuſammen wären in den letzten beiden Jahren
53 Neubauten im Kreiſe errichtet worden. Jn den Kreisausſchußwurden gewählt: die Herren Günther (Jellendorf), Müller
(Rade) und Lehmann (Elſig) von der Rechten, von der Mitte
die Herren Rottmeyer (Mahdel) und Wienicke (Seyda), von
unſerer Seite Genoſſe Zierke (Seyda). Infolge des Fehlens des
Abgeordneten Marx gelang es der Rechten, 3 Sitze zu bekommen,
und treffend bemerkte ein älterer Herr aus dem Zuſchauerraum:
„Der Teufel hilft ſeinen Leuten.“ Nach der Wahl von 4 Schieds-
männern folgte die Wahl von Vertrauensmännertn zur Ausloſung
der Schöffen und Geſchworenen. Hier hatte die Rechte einen Vor-
ſchlag eingebracht und die Linke hatte ſich mit der Mitte ebenfalls
auf einen gemeinſamen Vorſchlag geeinigt, der vom Vorſitzenden
zurückgewieſen wurde, weil er 10 Minuten zu ſpät eingereicht
worden ſei. Hierauf ſetzte eine lebhafte Diskuſſion ein, die von
unſerem Genoſſen Zierke eröffnet wurde; doch es blieb bei dem
ablehnenden Standpunkt, ſo daß diesmal die Rechte als Sieger
bervorging. Nun, das nächſte Mal muß die Linke beſſer aufpaſſen,
damit ein derartiges Verſehen nicht wieder ſtattfinden kann.

Jm Steuerausſchuß wurden Erſatzwahlen für Jeſſen vorge-
nommen. Die Entlaſtung der Kreiskommunalkaſſe wurde gegeben.
Die Bewilligung einer Beihilfe zur Mittelſchule der Stadt Herz-
berg wurde beſchloſſen. Auch hier gab es eine lebhafte Diskuſſion,
die ebenfalls vom Genoſſen Zierke eröffnet wurde.

Den Schluß bildete ein Antrag der Linken. Derſelbewurde von Jierte Seyda) und König (Herzberg) begründer.
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Die Beitragserdöhung zur Erwerbsioſen
fürſorge.

Die Aufbringung der Mittel zur Erwerbslofſen
fürſorge hat

langer &1 beſteht. Dieſer Einheitsbeitr
lichen Fo

a ringe sine weitere Neuerung beſteht darin, daß ſowohl für dieGefahrengemeinſchaft Preußen als auch für die Beitr nen
ſchaft Anhalt der Einheitsbeitrag auf 8 Prozent hinaufgeſetzt wor
den iſt. Das iſt eine weſentliche Erhöhung in Anhalt
z. B um 2 Prozent. Die Hinaufſetzung iſt notwendig geworden
durch die gewaltig wachſende Zahl der Erwerbsloſen. Die Bei
träge werden von den Krankenkaſſen mit den Krankenverſiche
rungs.beiträgen eingezogen und ſind von Arbeitgebern und Ver-

e 37, r W. rn r herab bezieht ſichn Durchſchnittsverdien en Grundlo ändin ine hn der zuſtändigen
ür Preußen ſetzt ſich der Einheitsbeitrag wie folgt zuſammen:

Es ſind abzuführen an die Landesausgleichskaſſe 2 Prozent, an
die Provinzialausgleichskaſſe 28 Prozent und es verbleibt dem
örtlichen Arbeitsnachweis Prozent. Hieraus geht hervor, daß
der Schwerpunkt der Laſtentragung auf die Landesausgleichskaſſe
verſchoben worden iſt. Es wird damit dem Zuſtand zugeſtrebt,
der für Anhalt ſchon längſt beſteht. Dort werden ſämtliche Bei
träge ungeteilt an die Beitrags gemeinſchaft abgeführt, die jedem
Arbeitenachweis den vollen geforderten Bedarf an Mitteln zu
kommen läßt. Ein Heruntergehen unter den Beitragsſatz von
8 Prozent iſt den Arbeitsnachweiſen weder in Preußen noch in
Anbalt geſtattet. Jn Preußen ſind nunmehr Arbeitsnachweiſe
und Provinzialausgleichskaſſen verpflichtet, die Geldbeſtände,
ſoweit ſie den Bedarf für die nächſten zwei Wochen überſteigen,
an die Landesausgleichskaſſe abzuführen. Die vom 1. Januar
1926 vorhandenen Beſtände unterliegen zwar der Ablieferungs-
pflicht nicht, doch ſind ſie zunächſt für den laufenden Bedarf auf
Pera dgn e e r m 7 vſegergge voll abzuliefern
ind. Jm Ergebnis das gleiche. e dieſe Maßnadie Not der Zeit, in der wir uns befinden. men vaesen

Streckenſperrung wegen Hochwaffſer.
Wie die Reichsbahndirektion Halle mitteilt, ſind folgendebahnſtrecken im Bezirk Halle infolge des n

geſperrt: Wegeleben-Hedersleben; Schneidlingen--Nienhagenz
Elbingerode--Tanne.

Es fkracht! h r
Jungdo verhandelt mit dem „Erbfeind“.

Jm „Reichswart“ des Grafen Reventlow zeigen Dr. Karl
Schaumlöffel (Kaſſel) und Dr. Wilhelm Fenge, bisher
„Komtur der Ballei Niederheſſen“, ihren Austritt aus dem „Jung
deutſchen Orden“ an, und zwar mit folgender Begründung:

„Die Verhandlungen, die der Hochmeiſter des JungdentſchenOrdens, Artur Maraun, mit Franzoſen führt pebenres
ernſte Gefahr für Volk und Vaterland. Für dieſe ver ängnis-volle Politik können wir die Verantwortung nicht er ber
nehmen. Wir ſind deshalb, nachdem der Verſuch der Stamm-
ballei des Jungdeutſchen Ordens, Herrn Maraun zur Vernunft
zu bringen, geſcheitert iſt, aus dem Orden ausgetreten.“

Schöne Geſchichten, die man vom Jungdeutſchen Orden hören
muß. Gerade dieſe „nationalen Kreiſe“ ſind es, die alle die
jenigen, die für eine Politik der Verſtändigung eintreten, mit
einem Meiſtern Haß bekämpfen. Und nun erfährt man, daß
der „Hochmeiſter“ höchſtſelbſt mit dem „Erbfeind“ verhandelt. Wo
bleibt da die deutſche Treue, die gerade in dieſen Kreiſen be
ſonders „gepflegt“ wird?

Jn unſerem Bezirk klagen die „vaterländiſchen“ Vereinigungen
der Jungdo beſonders über einen Mitgliederſchwund, über

das Verebben der „nationalen Welle“. Mitglieder dieſer Ver
einigungen, die überall in den Betrieben bevorzugt wurden, fliegen
nun auch aufs Pflaſter. Jhre „nationale“ Mitgliedſchaft ſchützt

Der Spuk von Lindenberg.
Roman von Otfrid von Hanſtein.

Copyright 1925 by Karl Köhler Co., BerlinZehlendorf.

35 (Nachdruck verboten.)Hammacher erzählte den Verſuch mit dem Amulett.
ſt immerhin möglich bei einer ſehr ſenſiblen Natur re
„Sagen Sie, Herr Profeſſor, Sie glauben in der Tat, daß

Roland geſtorben wäre?“
„Sehr möglich

„Dann wäre das alſo gewiſſermaßen ein befohlener Tod? Der
Eypnotiſeur ſagt: Zu der und der Stunde haſt du an der Wirkung
dieſes Amuletts zu ſterben! Eine geradezu furchtbare Perfpektive.“

„So braucht es denn doch nicht zu ſein. Krämpfe, beſonders
Herzkrämpfe, ſind in dieſem „magnetiſchen“ Schlaf keine Selten-
heit. Darum iſt es ja auch ſo außerordentlich gefährlich, wenn
Dilettanten mit hypnotiſchen Dingen ſpielen und Wirkungen aus
löſen, deren ſie nachher nicht Herr zu werden fähig ſind. Darum
ſollte man den Hypnotismus in die Stube des Arztes und des
wiſſenſchaftlich gebildeten Mannes verbannen. Rolands Herz
iſt ſchwach. Wahrſcheinlich ein Kriegsüberbleibſel.“

Hammacher ging auf und nieder.
„wWenn ich nur den einen Verdacht los werden könnte die
Somnambule hat in der Nacht plötzlich von dem Amulett an
gefangen war es nicht doch ſie oder Hamilton, die es Roland
gaben, die alſo den unheilvollen Einfluß ausübten?“

Der Profeſſor antwortete: „Sie beſtimmt nicht, denn das Medium
hypnotiſiert nicht.

5 nehmen wir an, er tat es, und ſie wußten davon es packte
ſie Reue„Sie konnte doch nicht ahnen, daß eben zu jener Stunde die
Krämpfe eintraten.“

Hammacher ging auf und ouwWir wollen weitergehen. Sie iſt wirklich eine Somnambule und
ſieht in ihrem Zuſtande die nahende Gefahr

Ein Krankenwärter meldete: „Herr Profeſſor, ich glaube, der
Mann erwacht.“

„Roland?“
„Jawohl.“

Frankhofer ſtand auf und Schlüter fragte: „Dürfen wir mit
kommen?“

Der Profeſſor überlegte. „Jch möchte, daß er beim Erwachen
nur mich ſieht: aber Sie können hinter der Portiere ſtehen, die
d Tür zum Nebenzimmer deckt. Das Nebenzimmer iſt ja un
belegt.“

Sie gingen hinüber, und während die drei Herren ſiehenblieben,
trat der Profeſſor cin. Roland hatte ſich eben im Bett aufgerichtet
und ſah ſich mit matten, verwunderten Augen um.

„Guten Morgen!“
Roland ſtarrte ihn erſtaunt an. „Guten Morgen.“

der Profeſſor Frankhofer. Mit wem habe ich doch das
ergnügen?“
„Jch bin der Amtsrichter Roland bitte wie komme ich in

dieſes Zimmer?“
„Sie ſind nicht wohl, und ich bin Arzt
Roland ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn. „Wo iſt denn

der Kommerzienrat?“
„Kommerzienrat Gugenheim?“
„Natürlich!“
Frankhofer winkte dem Kommerzienrat und legte gleichzeitig den

Finger auf den Mund, während er ſchnell hinüberflüſterte: „Auf
alles eingehenDer doch hier. Er zog Gugenheim heran.

Roland richtete ſich auf und ſtreckte ihm die Hände entgegen.
„Guten Morgen, lieber Kommerzienrat, was iſt denn mit mir los?
Sie haben mich wohl zu Bett gebracht?“Frankhofer nickte. „Jebt ſind Sie wieder wohl?“

„Ja, war ich denn krank?“
Wohl eine kleine Ohnmacht
„Herr Kommerzienrat, nun habe ich Jhnen noch Mühe gemacht.
„Aber nicht im geringſten.“
Gugenheim wußte nicht, was er ſagen ſollte, und wieder kam

ihm der Profeſſor zu Hilfe.
„Nun, wenn Sie wohl ſind, dann erzählen Sie uns doch bitke

einmal, an welche Vorgänge Sie ſich noch erinnern!“
„Von geſtern abend?“
„Natürlichl“
Roland ſann nach. „Der Herr Kommerzienrat war ſo liebens

Gugenheim konnte ſich nicht enthalten, zu unterbrechen: „Meines
Sohncs Unſchuld hat ſich herausgeſtellt!“

Ein Strahl flackernder Freude huſchte über Rolands Geſicht.
dann iſt alſo auch Gerdas Unſchuld erwieſen, nicht

„Natürlich!“
„Aber dann aber dann dann habe ich auch nur geträumt?

Dann iſt Zuch, das mit der Quittung nicht wahr? Lieber Kom
merzienrat

Profeſſor nahm ſeine Hand
„Das wird ſich alles finden jetzt hat der Arzt zu ſprechen. Alſo:

Sie ſaßen mit dem Herrn Kommerzienrat zuſammen? Wo?“
„Herrgott, in dem Salon, den früher die gnädige Frau bewohnte

und wo damals die Somnambule ſchliefl“
achjg: da ſaßen Sie und tranken Wein! Wo waren Sie denn

vorher
Es war, als ob Roland ſich ſchänite. „Jm Stadtwald

am Mühlteich.“
„Und vorher?“
„Bei Herrn Bill Jefferſon.“
„Was taten Sie dort?“
„Jch, ich wollte ihn bitten, mir zu helfen, all das Furchtbare

aufzuklären, aber er wollte mich nicht hören.“
„Welches geartrere
„Herr Profeſſor, quälen Sie mich nicht
„Gut, und nachdem Sie mit dem Herrn Kommerzienrat Wein

getrunken, was geſchah dann?“
ginn Dann bin ich wohl eingeſchlafen und jetzt erwache ich
ier.„Und weiter wiſſen Sie nichts?“
„Aber nein.“
„Haben Sie auch nichts geträumt?
„Jch habe wohl ganz traumlos geſchlafen
„Und das war in der Tat geſtern?
„War es denn nicht?“
Der Profeſſor nickte.
„Sagen Sie, Herr Amtsrichter, waren Sie einmal in Hers

bruck?“
würdig, mich mit in ſeine Wohnung zu nehmß ten wir rauchtenund tranken Wein wir waren beide ſo traurig

„Jch? Nein. Wo liegt denn das?“
(5Fortſehung folgt.
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Sein ſchwacher Körper erbebte vor glücklichem Schreck. Der
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vor Axbeiteloſigkeit. Das wi beitragen, daß Ser rin i e ecicknen z r
m dieſen Zeiten der Not on
Sangerhauſen. Gegen die Fürſtenabfindung pro

ceſtierte am Dienstag die w. inwohnerſchaft in einer bom
Reichsbanner einberufenen, erordentlich gut beſuchten Ver
zjammlung. Kamergd Gebhard (Halle) referierte an Stelle des
»erhinderten Kameraden Renker. Der Referent gab zunächſt einen
Meilen Ueberblick über die „Heldentaten“ der davongelaufenen
ürſten in vergangenen Zeiten. Mehrmals wurde das Elſaß durdie nzollern um des ſchnöden Mammons willen an r

»erſchachert. Was man uns unter dem Namen Geſchichte in der
Schule gelehrt hat, waren Lügen im Intereſſe der Fürſten. Nach
der Revolution waren die Fürſten zunächſt ganz kleinlaut und
miaermagen beſcheiden. Je mehr aber die Revolution abebbte und
der deutſche Bürger wieder mehr und mehr zum ſpießerhaften
Michel wurde, um ſo frecher wurden die Fürſten; in demſelben
Maße ſtiegen ihre Forderungen. Die bisher von den ordentlichen
Berichten in dieſer Angelegenheit gefällten Urteile zeigen, daß die
Richter als verknöcherte Paragraphenmenſchen urteilen und gewillt
ſind, den Fürſten alle Forderungen als zu Recht beſtehend zu
zuſprechen. Deshalb muß verlangt werden, daß die Regelung
dieſer Frage durch ein Reichsgeſetz den ordentlichen Gerichten ent
ogen wird. Redner zog eine Parallele zwiſchen dem Aufwertungs-
ſchwindel und der Entſchädigungsfrage. Fm Intereſſe des Volks-
ganzen liege es, daß unter allen Umſtänden verhindert wird, daß
ſolchen Schädlingen des deutſchen Volkes, wie es die Fürſten waren,
gicht noch Hunderte von Millionen nachgeworfen werden. Von
einer Diskuſſion wurde Abſtand genommen. Eine Entſchließung,
die inhaltlich mit dem Referat übereinſtimmte, wurde einſtimmig
angenommen Auch die anweſenden Stahlhelmer und Haken-
kreuzler ſtimmten dafür. Das Volk alſo iſt einmütig Gegner der
Fürſtenabfindung. Mögen ſich die Herren im Reichstag danach
richten!

Kelbäza Achtung Parteigenoſſen! Am Sonntag dem
(0 Januar, abends 8 Uhr findet in der „Schenke unſere diesjährige
Beneralverſamm'ung ſtatt. Da außer der Erledigung wichtiger
Angelegenheiten auch ein Vortrag des Genoſſen Brüll (Sangerhauſen)
iber das Waihingtoner Abkommen auf der Tagesordnung ſteht, iſt
das Erſcheinen aller Parteimitalieder erforderlich.

Kelbra Freidenkerbewegung. Jm Anſchluß an eine am
Dontag ſtattgefundene Erwerbsloſenverſammiung wurde die Grün-
pung einer Freidenkergruppe vorgenommen. Eine größere An ah
Unweſende traten ihr ſoſort bei. Es wurde ein proviſoriſcher Vor
tand gewählt, der die Verbindung mit dem Bezirk ſofort aufnehmen
znd ſobald wie möglich eine neue Verſammlung einberufen ſoll. Wir
e daß auch dieſer wichtige Zweig der Arbeiterbewegung in

ufunft kräftig gedeiht.

Sandersdorf. Ein gemeingefährlicher Hehler iſt in
der Perſon des Rohproduktenhändlers Reiband hier verhaftet
worden. R., der in den Jnflationsjahren mit ſeinem Handel
roße Reichtümer erwarb, hat bereits einmal Bekanntſchaft mit
em. Gefängnis gemacht, wurde aber ſpäter begnadigt. Ver-
chiedene Diebſtähle in neuerer Zeit führten zu einer Hausſuchung

dem Lager Reibands, und es ſtellte ſich heraus, daß letzterer
don n und Schulknaben geſtohlene Metallteile gekauft
atte. rei jugendliche Arbeiter im Alter von 15 Jahren ſind
reits ermittelt, die ſich nun wegen Diebſtahls verantworten

müſſen. Hoffentlich trifft den Hehler Reiband, der als Verführer
der jugendlichen Diebe zu betrachten iſt, eine exemplariſche Zucht-
hzausſtrafe. Derartige Paraſiten, die Schädlinge ärgſter Art ſind,
müſſen auf die Dauer unſchädlich gemacht werden.

ſchornewitz. Ein eigenartiger Unfall ereignete ſich
auf dem Kraftwerk. Der Schloſſer Jenſen trug eine zwei Meter
lange Blechplatte über den Hof. Der ſtarke Sturm drückte ihn
mit der Platte zu Boden. Kaum hatte er ſich wieder hochgerichtet,
warf ihn ein neuer Windſtoß zur Erde. Diesmal fiel der junge
Menſch ſo r e daß ihm von der ſcharfen Kante des Bleches
der Hals die eine Backe förmlich aufgeſchnitten wurden.
Glücklicherweiſe iſt die Schlagader nicht getroffen worden, ſo daß
keine Lebensgefahr beſteht.

Düben. Wegen Urkundenfälſchung verurteilte das
Große Schöffengericht Torgau den Kaufmann Antonio Nikolai,
der als kaufmänniſcher Angeſtellter in der hieſigen Handſchuh-
jabrik von Winkler Peſcſtige war, zu 50 Mark Geldſtrafe. Der
Angeklagte hatte ſich unter Vorſpiegelung eines anderen Zweckes
von dem Fabrikanten Winkler ein Blankoformular unterſchreiben

parkaſſe 50 Rentene r c r.ür abgehoben. Der rkundena
an zu w gelaſſenhätte und der Angeklagte auch Forderungen an die Firma hatte.

Düben. Heraus zur Proteſtverſammlung gegen
den Fürſtenraub. Die Dübener Ortsgruppe des Reichs
banners SchwarzRotGold ruft am Sonnabend, dem 9. Janua-,
die geſamte gerecht denkende r von Düben dazu
auf, an der abends 8 Uhr im „Bürgergarten“ ſtattfindenden
Proteſtverſammlung Pern die Fürſtenabfindung, in der Landrat
a. D. Raute aus litzſch ſpre d wird, teilzunehmen. Ein
einmütiger Proteſt der geſamten Nation muß dieſen Raub der
geren zu verhindern ſuchen. Darum, Genoſſen, agttgrt für die

erſammlung, wo Jhr nur könnt! Die geſamte Dübener Ein
e ſeſege't auch diejeni en Kreiſe, welche uns politiſch nicht
naheſtehen, müſſen über ie volksfeindliche Handlungsweiſe der
„angeſtammten“ Herrſcherhäuſer aufgeklärt werden.

Bockwitz. Lichtgeldzahlung. Der Gemeindevorſteher gibt
bekannt daß vom Donnerstag, den 7. bis einſchließlich Sonnabend
den 9. Januar im Gemeindeamt (Me deamt) das Vichtgeld gezahlt
werden muß. Von Montag werden die geſetzlichen Zuſchläge erhoben.

Merſeburg QHuerfurt.
Merſeburg, den 7. Januar 1926.

Kreistag des Kreiſes Merſeburg.
50 000 Mark als Fürſorgeunterſtützung für die Hilfsbedürftigen
des Kreiſes. 200000 Mark für Notſtands arbeiten.
150 000 Mark für Zuſatzhypotheken und 64 000 Mark für den

Bau eines Tuberkuloſe-Krankenhauſes bewilligt.
Der Kreistag des Merſeburger Kreiſes verſteht es, den ſchweren
ſozialen Nöten der jetzigen Zeit gerecht zu werden. Nachdem der
Landrat Genoſſe Guske den Kreistag eröffnet hatte, begrüßte er
den neugewählten und das erſtemal zuſammentretenden Kreistag
Er gedachte der infolge der Wirtſchaftskriſe ſich in großer Not be
findlichen Teile der Kreisbevölkerung und der durch die Hochwaſſer-
kataſtrophe Geſchädigten und wünſchte dem Kreistag ein ge-
deihliches Wirken im Jntereſſe aller Kreiseingeſeſſenen. Die Kom-
muniſten bemängelten die reichhaltige Tagesordnung, aber ſie ver-
hielten ſich im übrigen ſehr ruhig. Jn den Kreisausſchuß wurden
die Kommuniſten Winkler (Lützen) und Fritz (Goddula), die
Deutſchnationalen Niele (Starſiedel) und Meier (Lützen), derDemokrat Cornely (Röſſen) und unſer Genoſſe al
(Schkeuditz) gewählt. Es wurden dann die verſchiedenen Mit-
glieder der einzelnen Kommiſſionen gewählt.

Auf Antrag des Kreisausſchuſſes wurde den Erwerbs-
loſen und Hilfsbedürftigen zur Behebung individueller
Nöte die Summe von 50 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Dieſer
Antrag wurde nach längerer Debatte einſtimmig angenommen.
Die Demokraten und auch die Mitglieder der Rechten des Kreis-
tages ſind doch um ein Weſentliches ſchlauer als ihre Kollegen und
Genoſſen im Merſeburger Stadtparlament.

Zur Durchführung von Notſtands arbeiten zur Behebung
der Erwerbsloſigkeit wurde beſchloſſen, dem Kreisausſchuß die
Summe von 200 000 Mar z Verfügung zu ſtellen. Vorwiegend
ſollen mit den bewilligten Mitteln Wegebauten und Wegeinſtand
ſetzungsarbeiten vorgenommen werden. Der Verlängerung derUeberlandbahn von Fahrendorf bis Bahnhof Dürrenberg wurde

grundſätzlich zugeſtimmt. Der Kreis übernimmt den auf ihn ent-
fallenden Teil der Baukoſten.

Auf Antrag des Regierungspräſidenten Genoſſen Grützner
beſchloß der Kreistag, die Summe von 64 600 Mark als Zuſchuß
zum Bau eines Tuberkuloſe-Krankenhaufes zu ge-
währen. Ein Antrag, alle Mittel anzuwenden, um die Beſchleuni-
gung des Bahnbaues h zu erreichenund alle dazu erforderlichen Geldmittel zur Verfügung zu ſtellen,
wurde gegen die Stimmen der Nationalen Vereinigung ange-
nommen. Der Beſchluß des Kreisausſchuſſes, auf das letzte Viertel-
jahr der l zu verzichten, wurde abgelehnt und be-
ſchloſſen, auch dieſes letzte Vierteljahr die Kreisſteuern zu erheben,
um dadurch die Mittel zur Durchführung der oben wiedergegebenen
Beſchlüſſe zu garantieren.

Es folgten nunmehr noch eine Reihe von Wahlen für Schieds-
männer uſw.

Gegen 8 Uhr wurde dieſe für die Arbeiterſchaft ſo hochwichtige
Sitzung nach einer faſt 10ſtündigen Dauer geſchloſſen. Der Kreis-
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tag des Merſebu Kreiſ iordentlich ſ rn viriſchafnideg v 8äm und die Not a a
enoſſe Petzold euditz) chaffung von Arbeits
eit iſt die vornehmſte Art der Erwerbsloſenunterſtützung

Die Arbeiterſchaft wird nun merken, wie notwendig es iſt, Ver-
treter der Arbeiterſchaft in die Kreistage zu entſenden. Ein Teil
der Anträge, ſpegziell die verkehrstechniſchen (Wege- und Bahn
bauten), wurde nur gegen eine ſtarke Oppoſition der ſogenannſen
Nationalen Wirtſchaftspartei angenommen. Der Kreistag hat
vorbildlich gearbeitet; ſich andere Kreiſe und auch die Stadt
Merſeburg ein Beiſpiel daran nehmen. Hervorzuheben iſt noch,
t er Antrag, zur Linderung der perſönlichen Not der Exwerbs-
loſen die Summe von 50 000 Mark zur Verfügung zu ſtellen, im
Beiſein des Herrn Regierungspräſidenten beſchloſſen wurde. Der
Regierungspräſident hatte nichts gegen dieſen Beſchluß zu ſagen,
woraus hervorgeht, daß die Redereien des Merſeburger Ober
bürgermeiſters Hertzog, die dieſer in der Stadtverordnetenver
ſammlung machte, daß der Regierungspräſident einen Erlaß
herausgegeben hätte, wonach die Bewilligung von Geldern zur
Behebung der Notlage der Erwerbsloſen verboten ſei, nicht den
Tatſachen entſprechen.

Von einem Geſchirr umgefahren wurde an der Valtepelle der
Elektriſchen am Friedhof eine ältere Einwohnerin, die ſtarkblutende
Kopfverletzungen davontrug, ſo daß ſie nach dem Städtiſchen
Krankenhauſe gebracht werden mußte.

Der „Merſeburger Rabe“, das Flugzeug des Merſeburger Ver
eins des Luſtfahrtverbandes, darf nach einer neuerlichen Verfügung
Flüge außerhalb des Flugplatzes Halle (ſeiner Station) nicht mehr
ausführen Angeblich ſoll das auf Verlangen der Entente geſchehen
ſein, die das Flugzeug, das aus Danzig ſtammt, in Deutſchland
nicht dulden will.

Querfurt. Bahnprojekt Mücheln Wwelhenſels.Zum Zweck der Propagierung dieſes Projekts findet Anfang
Februar eine Jntereſſentenverſammlung ſtatt, die deſſen Verwirk-
lichung durchſetzen ſoll. Dadurch würde auch eine Verbindung
Querfurt Mücheln Weißenfels erreicht werden. Leichen
fund. An der Bahnſtrecke Querfurt Oberröblingen wurde bei
Eſperſtedt die Leiche einer Geſindevermieterin aus Eſperſtedt ge
d Ueber die näheren Umſtände iſt man vorläufig noch im
unklaren.

Zugend bewegung.
Helbra Programm der SAJ. für Januar 1926: Freitag

8 Januar Probe ſür Schattenſpiele im neuen Jugendheim.
Sonnabend, den 9.: Märchenſpieler im Jugendheim bei Oehring.
Sonntag, den 10., nachmittags 2 Uhr Funktionärſitzung im Jugend
heim bei Oehring; nachmittags 3 Uhr: Generalverſammlung.
Dienstag, den 12.: Probe im neuen Jugendheim. Donnerstag,
den 14 Volkstanzabend. Sonnabend den 16.: Einweihung des
Jugendheims. Sonntag, den 17. Märchennachmittag. Dienstag,
den 19.: Leſeabend. Donnerstag den 21.: Ausſpracheabend.
Sonntag, den 24., nachmittags 3 Uhr: Funktionärſitzung: abends

Uhr Zuſammenkunft mit den Ahlsdörfern. Dienstaa. den 26.:
Unterhaltungsabend. Donnerstag, den 28.: Volkstanzabend.
Sonntag, den 31.: Kreiskonferenz in Eisleben.

Rundöfunf- Programm Leipz u
Freitag, den 8. Januar.

4 bis 4.45 und 5 bis 5.80 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.80 bis
7 Uhr: Leſeproben. 7 bis 7.380 Uhr: Dr. Weber: „Geſchwindig-
keiten im Weltenraum“. 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Dr. Klemm
(Leipzig) „Arbeit und Perſönlichkeit“. 8.15 Uhr: Symphonie-
Konzert. Ruſſiſcher Abend. 1. Rimſky-Korſakow: Scheherazase
Opus 35. Symphoniſche Suite nach Märchen aus „1001 Nacht
2. Glaſunow: Violinkonzert (A-Moll), Opus 82 (Alexan
Chwolles). 3. Tſchaikowſky: Fünfte Symphonie (E-Moll), Opus 64.
Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Freitag, den 8. Januar.

Nachmittags 83 Uhr: Prof. Dr. F. Lampe: „Rundfunk und Päda-
gogik“. Nachm. 3 Uhr: Studienrat Merck: „Rundfunk und
pädagogiſche Literatur. Abends 8.30 bis 10 Uhr: „Der muſika
liſche Goethe (Uebertragung von Berlin).

Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind, Kalb. und Schweinefleiſch
e Sorten

Wurſt und Würſtchen
zu ſoliden Preiſen.

I Wermer,Fleiſch und Wurſtwarenſjabrik.,

Wſütemnmbergg.
Uka- Thenter Alte

Hubenerſtraße Telephon Nr. 261

tn Thecter lelpzhher Ltrahe

en Eisleber
Geeldigungs Inſtitut

Telephon 628 Freiſtr. Telephon 628

Bei eintretendem Sterbefalle ge-
nügt telephoniſche oder mündliche
Anzeige, es werden alsdann alle
erforderlich. Beſorgungen prompt

und koſtenlos erledigt.

v 8755Särge
aller Art zu reellſten Preiſen.
el

Der deutſche
Fürſtenſpiegel

von Friedr. v. StromerReichenbach
Preis Mk. 2. geb. Mk. 3,

Eine packende wahrheitsgetreue Schilde
rung des unheilvollen Emfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen

Ah morgen, Freitag. den 8. Jaonuar:
Der dänische Grobfilm

Die Schule des leben

Die nordische Filmkuost hat sich mit ihrem genialen
Filmwerk „Gösta Berliog“ die ganze Welt erobert
Deshalb finden Filme nordischer Herkunft eine be-
geisterte Aufnahme. Alit dem vorliegenden Filw,
der reich an spannend romantischer Handlung uod
ausgezeichnet in der Darstellung ist. wird erneut
der Beweis der künstlerischen Leistungsfähigkeit

Skandinaviens erbracht.

Dazu die beiden Fox-Grotesken:

PDodo als Sportlehrer!

Bub als Reiter

Ein Mysterium aus dem altenler lebe

seinem Platz
Schrei erschallt

und

Ab morgen,. Freltag, den 8. Januar:
Ein Welt-Ereignis:

Das Phanlom der Oper

rühmten Roman von Gaston Leronx.
Der Film, der von der Weltpresse ein-
mütig als eines der größten Meister-
werke der internationalen Produktion

bezeichnet wird.
Der Film, der ein Wunder der Darstellungskunst

und der Technik bedeutet.
Das Opernhaus ist eine getreue Nachbildung des
Originais in Paris. Im Mittelpunkt des Filmes steht
eine Festaufführung des Gounodschen „Faust“ vor
3500 Zuschauern und unter Mitwirkung von nahezu
400 Mann Personal Und hier setzt das packondste
Erlebnis dieses Filmes ein Der riesenbafte Kron-
leuchter der Oper bewegt sich. wie von einer geheimnis-
vollen, unsichtbaren Macht erschüttert löst eioh von

ein einiger vieltausendstimmiger
Der Kronleuchter stürzt herab,

Hunderte zormalmend und unter sioh bdegrabend., Pra
Das ist ein beklemmender. atomraubender Moment,
der erst abbricht, als die Massenpanik einsetzt, eine
neue Katastrophe. die die Nerven vibrieren läßt
Wer ist das Phantom der Oper? let es ein Mensoh
Pin Wahnsinniger? Ein mystisches Weeen aus an-
deren Welten? Sein Wille ist Tod sein Blick

ist Vernicohtung.

éeefiſche billig.

Bolksnahrung
tedoch nicht nur billig, ſondern auch
nahrhaft und wohlſchmeckend. Heute
bereits der dritte Kühlwaggon dieſe
Woche eingetroffen.

Unſer Rieſenumſatz iſt der beſte Be
weis für die Güte, Friſche u. Preis
würdigkeit unſerer Ware.

promenade

Gr. Ulrichstr. 58

seelachs
147

groß. ohne Kopf. 22.
Kabliau ohne Kopf, mittel 254
Schellſiſch o. Kopt, mittel O
Goldbarſch ohne Korf v 309
Schellſiſch ohne Kopf, groß

Kabliau ohne Kopf, groß 404
Karbongden bratfertig 9594

Große Auswahl täglich friſcher

Ränucherwaren
Beſonders billig:

Prachlvolle, zarte

Paris nach dem be-

theringe 2Pfd.Doſe, 95
ca. 12 bis 14 Wiſche. nur a

7

Dia-Wochenschau

Beginn: Sonntags 3 Ubr Werktags 4 Uhr

des Weltkrieges und die auf biſtoriſcher
Grundlacçe berutzenden Vorausberech
nungen für die nächſte Hukunft. Ein
zunentbehrliches Buch zur Beurteilung

der politiſchen Lage.

Zu beziehen durch
Volkshlutt Buchhandlung

C
Jn hieſiger Gemeinde iſt ein Kind

(Knabe), 13 Monate alt, in Pflege zu
geben. Hierauf Reflektierende wollen
ſich umgehend auf hieſigem Gemeindeamt

melden. 135Helbra, den 6. Januar 1926.
J Der Gemeindevorſteher.

D. T
ßeginn: Sonntags 3 Uhr Werktags 4 Uhr
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See

Rnädlosen Beifallajudel erzielt
allabendl. die entzüekende-

e0 dis 00 K. Tagescaa J
ad 11 Vhr. Telephon 8885.

fdisom-Jſrecter
Goethessrasse

Nur Freitag, den S., bis Sonntag, den 10. Januav

„Fremdenlegionär Kirsch“
Abenteurertilm in 10 AKten. 150

Legiopär 11018 spricht persönlieh zu diesem
spannenden Film. Beide Teile in einer
Vorstellung. Anfang: 7 und 9 Uhr.

Wer Spart Celtdl?
Alle, die gute, billige

Seetische wen
Freitag beſonders gut u. billig:

Knurrhahn Pf. 2 Pfg.
Colcharsch o. 30
Seeluchs o. K. M. 30
Nordsee- o. K.
Seelnehs heller
Schelifisch o. K. 60
Nordsee- o. K. 8Kablinn das Beſte

Plötzen 50Cib-2zander 200Frischer Salw i. G. 190
im Anſchnitt 220
Täglich f'iſche 146

h u h rF hochRollmops Doſe nur 50 Pfg.
Heringe in Gelee 2-Pld.-Dose 1710,

Bratheringe 700,
Jeden Donnerstag u. Sonnabend
marinierte Heringe in Sahnensosse

Karl Pleitfer
Neunmarktfisehhalle

Geiſtſtraße 33 Tel. 6658.

Gelernter Buchbinder
etwa 30 Jahre alt. der am Dreiſchneider
ſicher arheitet und dem Perſonal vorſteben
kann. ſofort geſucht. 129Wilhelm Knapp, Buchdruckerel

Mühlweg 19.

inventur- Ausverkauf

bis zu 33/3 9 Naeblas

auf a)le

Herren-Garderoben

Wege Fiugen Coschät
Halle a. S., Gr, Märkersir. 221 (gegenüber Fiverge)

AR ALLE
Arbeftferorganfsafionen,

7Turn-, Gesang-, Sport und
Geselligkeftsverefne

Beitragsmarken
prefswert, gut und schnel!

durch
Hallesche Genorrenzchah: Buchärackerei

Harz 2-444 EFernspr 6605.
RawurVecein für Detu n Um

E. G. m. b. H.

Bekanntmachnng?
Ein heißer Wunſch unſerer Mitglieder

iſt erfüllt: 125Sparmarken
in Werte von 20., 50, un 1
T«VLCLCOODOODdOdDd9g-DDDT-V)DDODODDDogpoggpppggpgppppdp7pTppoppppppggppgoghdDdpoopoCogDog

Erhältlich in allen Verkaufs-
stellen an den Kassemn?!

An den Genoſſenſchaftern liegt es nun,
einen Notgroſchen zu ſammeln.

Nähere Auskunft wird in den einzelnen
Verkaufsſtellen erteilt.

Die Berwaltung. rserer 7eitung zu

Der Anererkast ist karz, die Reue
lang vor dem Hochsommer

Am ehbeckpiatz e. v.s e ka a mehr. Vor dieser Zeit kanne iae Rede von Verkägfen u
herabgesetzten Preises vein
Diese gelten nur jetzxt, nar jetzt

er werbes Sie bei mir
Ab heute, Donnerstag, nachmittag 4 Uhr
heschießen wir von weil Theatern aus ganz
Hanne mit Iachsalven schwersten Kahbers!

lader, laden wät a laden lagen lagen man a lachen im Betftenhaus- Kleine Ulrichstr. 2
Endlich wieder ein großer deutscher Instsplel-Schlager, Metall- und Holz-Bettstellen, Kinder-Bett-

ane Herzen vekhes entzückende Fiim stellen, Patent- und Auflegematratzen, Stepp-
Jus ſon goldenen Tagen und Daunendecken, Divandecken, Inletts,
des Kalserlichen Wiens 1st Drelle, Bettücher, Bettwäsche, Wolldecken,
ein Werk Voll averduenes- e Chaiselongues. XXIIIIELIXM.XXIIXNLIIEIIE
der Uebensfreude. voll v
gra9 im Kinderwagenhaus: Brüdersir. 3jachender Helterkelt. S
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Film. Der fesche Leutnant
ist Harry Liedtkoe, das
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vey und der mit allenKriegskünsten vertraute Sescſidifts-röffmumg!
Regie General Richard Rierdureh zeige ioh ergebenst an, daß ich mit dem
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as Publikum ber drosem bieten. Ich bitte um Unterstützung meines neuenFilm amüsie ren soll. Auch Unternehmens.

u diese Anordnung wird be- TKöstlicher Militärschwank in 7. Akten. oſgt weräer. Ermust um.
Meine früheren Gesohäfte befandenEine lustige Begebenheit aus dem heiteren Wien vergangener Tage. Empfehlung: en Leipziger Straße 58, 68 und 75.

Nach dem gleiehnamigen Lustspiel von 149
Hans Bachwitz und Hans Sturm. Regie: Richard Vichberg.

In den Hauptroillen:
lHarry Iicdike Iian Harveuy

Hte

als teseher Rittmeister, Reicbsgraf Doutsehlands jüpgster u. hübsebest.
und Herzensbreeher im Film und VFilmstern als herziges „Weaner
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„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik!

r ä wo Preis 20 Pfennig Zo beziehen dureh

S

Sparsame Hausfrauen Velksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27

e n uckerkranke nenvon e aller Erößen Ritters Kaffee- e das zugleich die Toleranz für
mit Eigentumserwerh höht. Erhältlich in Apotheken wo nicht vorrätig, direkt durch

unſere Verfandapotheke. Herr Fabrikant T. in Berlin ſchreibtUm das intolge der Geldknappheit in allen Be- Haushaltmischungen „Zu meiner größten Freude kann ich Jhnen nur mitteilen da
völkerungssehiehten stockende Gesebäft in Gaskoech- Dieselb. sind stets tfris jebig mein Harn ſchon nach der erſten Flaſche zuckerfrei war. Ja
und Gasheizapparaten zu heben, vermieten wir gegen of ihn wollte es kaum glauben und nahm die zweite Flaſche. Di
12monatiiche Ratenzahiung mit Eigentums- II mit20“ Pohnenkaffee 90 darauf folgende Unterſuchung ergab dasſelbe Reſultat.“
erwerb: 6 (0 Verlangen Sie ausführliche Broſchüre koſtenfrei nur durch 122Gasheizoſen Honatſieh Mk. 7,50 4 Pfd. mt40 obohnenkaffee 40 Mr. Caspanry C. Berlin V
Kleiner Einlochkocher „0,90 Dvergo ewxteri S e 7 n TZwellochkooher 1595 P Famiſien Nachricht 5e en u.. äuflo KoloniolwarenBratofon 4,80v 95 v m u AnBratofen mit Dreilochkocher daneden 13,40 zu Außereten Preiser e
Dreilochherd mit Bratofen darunterehe ſtenAnsehlußleitungen werden billigst ausgeführt. Grosse Steinstrasse F.
Wir bitten, den Besuehb eines uns. Herren anznfordern

Heute früh entschlief nach zchwerem Leiden der
Polivei-Beiriebsassistent

Allgemeine 6as-Aktlen-Gevellscheaft Billige bönm. Bettfedern! Wilhelm Junge
Stadtgeschàft Halle. 1kg graue 3.00. SGr. Ulrichstraße 54 Telephon 5654. dere vrg

daunenw. 8,00 u. 10,008267 2 deste Sorte i2, oou. 14,00,

Er war ein pflichttreuer und zuverlässiger Beamter, e

deseen Andenken wir stets in Ebren halten werden.

Eisleben, den 6. Januar 1926, 127 tweiße ungesehlissene Rupt-

Unsere Leser ren e p. Suc hen Se Vers. franko zollfrei gegen Noehnahme
käuten u. beim Besuehe v. Veranstaltungen! eine Stelle
pur

tedern 7,80, 9,50, 11, 00.
Der Paaggüls traut

Claub.Muster frei. Umtauseh und Rück-
die Ingerenten t l nahme gestattet. 3s0 inserieren Sie im Benedikt Saohse!berücksſchtigen „Volkd tag Lohbes Nr. 191 bei Pilsen Gonmen)
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J o n ncrtr e So re d J
uSie wollen ſich „ſchlüſſig“ werden.

Die kommuniſtiſche Fraktion des Preußiſchen Landtages hat
eine Große Anfrage eingebracht, in der ſie das preußiſche Staats
miniſterium um Auskunft bittet, ob ſich die Staatsanwaltſchaft
endlich über die Durchführung des Strafverfahrens gegen die Ge
brüder Barmat ſchlüſſig geworden ſei; wenn nicht, aus welchen
Gründen und auf weſſen Veranlaſſung die Durchführung des
Strafverfahrens gegen Barmat immer wieder verſchleppt werde
und welche Staatsanwälte für dieſe Verſchleppung verantwortlich

en.
Jn der Anfrage wird darauf hingewieſen, daß die Unterſuchung

gegen die Gebrüder Barmat bereits im Juli 1925 faſt abgeſchloſſen
war und die Anklage ſchon damals hätte durchgeführt werden
können. Auf eine kommuniſtiſche Anfrage habe am 15. Dezember
der Vertreter des Juſtizminiſteriums erklärt, daß ſich die Staats
anwaltſchaft über die Durchführung des Strafverfahrens nunmehr
„ſchlüſſig“ werden wolle. Jn der Tat wird es allmählich Zeit, daß
ſich die Staatsanwaltſchaft „ſchlüſſig“ wird.

„Kreuzzeitungs“- Kummer.
Am 7. Januar beginnt ein Zivilprozeß zwiſchen der „Kreuz-

zeitung“ Aktiengeſellſchaft und der Druckfirma Otto Stolberg
Co., der die von uns zur Kenntnis der Oeffentlichkeit gebrachten

internen Vorgänge über den Verſchleiß des altkonſervativen
Organs vor Gericht erhärten wird. Jm Sommer 1925 iſt die

ad

Kreuzzeitung Aktiengeſellſchaft unter dem Aufſichtsratsvor-
ſitzenden Graf Weſtarp und unter ſtarker Beteiligung des
Kalikapitals gegründet worden. Die Beſchaffung der für die Er-
haltung des deutſchnationalen Organs nötigen Gelder war von
Zuſagen und Verhandlungen auf dem Gebiet der auswärtigen
Politik, die der Kaliinduſtrie gegenüber eingegangen werden
mußten, abhängig gemacht worden. Aber ſeit der deutſchnatio-
nalen Oppoſition gegen Locarno zogen die Kaliinduſtriellen ihre
Zahlungen zurück, ſo daß die „Kreuzzeitung“ außerſtande war,
ihre Schulden bei der Druckfirma zu begleichen. Nunmehr ſind
Verhandlungen eingeleitet worden, die den Uebergang der Kali-
aktien auf eine dem Grafen Weſtarp gefügigere Kapitalsgruppe er-
ſtreben. Die Deviſe der „Kreuzzeitung“: „Vorwärts mit Gott für
König und Vaterland“, läßt ſich alſo ohne fremde Kapi-
talien nicht aufrechterhalten.

Die holländiſche Hochwafferkataſtrophe
Das halbe Land unter Waffer.

Amſterdam, 6. Januar. (Eig. Bericht.)
Die Hochwaſſerkataſtrophe, die ſeit Weihnachten über Europa
eingebrochen iſt, hat vor allem auch die Niederlande ſtark

imgeſucht. Am ſchwerſten betroffen ſind die Provinzen Lim-
burg, Brabant und Gelder, wo Magas, Waal, Rhein und FJiſel
überall ungeheure Ueberſchwemmungen verurſacht haben. Das
anze Gebiet von Maastricht im Süden über Roermont und
enlo bis hoch in den Norden gleicht bis auf wenige höhergelegene

e einem See. Nahezu das halbe Land ſteht unter Waſſer.
ahlreiche Elektrizitäts- und Gaswerke ſtehen ſtill: auch die

Nahrungsmittelverſorgung iſt ernſtlich gefährdet. Durchſchnitt-
lich ſteht das Waſſer in den betroffenen Dörfern und Städten

zwei Meter hoch. Seit Neujahr müſſen die Bewohner ohne Licht
und Heizung in den Dachgeſchoſſen ihre Zuflucht nehmen. Viele

Haäufer drohen bereits ein zuſtürzen. Heer und die Marine
ſind in das Ueberſchwemmungsgebiet beordert worden. Vielfach

I iſt der Eiſenbahnverkehr völlig unterbrochen, ſtellen-
e wird es bis zu zwei Monaten dauern, bis der Betrieb wieder

aufgenommen werden kann. An manchen Orten kam es zu
Deichbrüchen. Jn den einſtrömenden Fluten ertrank viel
Vieh. Bei den zuſtändigen Regierungsſtellen wird befürchtet, daß
die Ueberſchwemmung zwiſchen Maas und Waal bis zu vier Meter

ſteigen wird. Jm Gebiete von Roermont beſteht die Gefahr, daß
mehr als 1800 Menſchen ertrinken, wenn es dem Militär nicht ge
lingt, ſie noch rechtzeitig aus den Bodenkammern zu retten.

Das belgiſche Hochwaffſer.
Brüſſel, 7. Januar. (Radiomeldung.)

S Das Hochwaſſer der Maas geht weiter ſtark zurück, ſo daß all-
mwiählich wieder normales Leben zurückkehrt. Die Kohlengruben

konnten vor dem Erſaufen gerettet werden, aber. zahlreiche große
Werke, darunter Cockerill, werden wochen, ja monatelang
feiern müſſen, bis der Schaden wieder behoben iſt.

Der Miniſterrat beſchloß zur Beſchäftigung der Arbeitsloſen
grebe Arbeiten durchzuführen. Die Regierung wird deshalb von

der zum 12. Januar einberufenen Kammer Sonderkredite ver
langen. Jm Scheldegebiet zwiſchen Gent, Brügge und Antwerpen

ſteigt das Waſſer.

Hewerſeschaftliches.
Unter falſcher Flagge.

Die „Holzarbeiter-Zeitung“ ſchreibt:
„Jn jüngſter Zeit war wiederholt die Rede von Praktiken der

Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände, die ſich einer recht
anrüchigen Methode bedient hat, um Schriften, die den Unter-

nehmerſtandpunkt vertreten, unter der Maske ſozialiſtiſcher Lite-
ratur in weiten Arbeiterkreiſen zu verbreiten. Als Mittels-
perſonen dienten Männer, die bisher als Verleger ſozialiſtiſcher
Literatur galten und die das Vertrauen, das ſie ſich errungen,
dadurch mißbrauchten, daß ſie die Manufkripte ihrer Mitarbeiter
hinter deren Rücken „umredigierten“ und ſie den Wünſchen der
Scharfmacher anpaßten. Durch dieſe Veröffentlichungen ſind die
Herren Karl Erdmann, der Jnhaber des Verlags „Deutſche
wirtſchaftspolitiſche Geſellſchaft“, und Albert Baumeiſter, der
Jnhaber des Verlags „Neue Geſellſchaft“, für die weitere Verwen-
dung durch die Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände

unbrauchbar geworden. Aber dafür gibt es Srſa t.
Vor uns liegt ein Rundſchreiben des „MilavidaVer-

Iags“ in München, das uns gleichzeitig mit zwei Schriften von
J. Fiſcher-Jelinek zugegangen iſt. Die beiden Schriften
führen den Titel „Die deutſchen Gewerkſchaften“, und
zwar 1. „Werden und Stand“ und 2. „Gewerkſchaften und Wirt
ſchaft“. Jn dem Rundſchreiben rühmt der Verlag, daß er es ſich

zur hohen Aufgabe gemacht habe, ein „unvoreingenommenes,
opffizielles Forum für alle Fragen zu ſein, die in der Arbeiter-
t ft wie in einem Brennpunkt zuſammenlaufen“. Zugleich wird
das bevorſtehende Erſcheinen einer „hochbedeutſamen Schrift“ von
A. Winnig: „Der Glaube an das Proletariat“ angekündigt.
Der Verlag denkt an einen Maſſenvertrieb ſeiner Schriften, und
er reflektiert auf die Mitwirkung der Gewerkſchaften, denen er
großen Rabatt in Ausſicht ſtellt.e der MilavidaVerlag ſeine Gewerkſchaftsſchriften im Auf-
trage der Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände heraus

n wird in dem Rundſchreiben nicht geſagt, und auch wir können
es nicht behaupten, weil wir dafür keinen Beweis in Händen haben.
Wenn aber die Scharfmacher den Wunſch haben, an die Gewerk
ſchaftsmitglieder heranzukommen. um in ihnen Zweifel in die
Richtigkeit und die Zweckmäßigkeit der gewerkſchaftlichen Tätigkeit

zu wecken und ihnen das Treiben der Unternehmer in verklärendem

e

e
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en ſie in Herr
vorliegendentigen Mann kennen e Autorin g

iſt Auguſt Winnig, deſſen Werk der Verlag ankündigt, hinrbetann Winnig war einmal eine große n der Gewerk

r W er als Renegat das heftigſte,er fr angEs hätte keinen Zweck, auf die Schriften des Milavida-Verlags
näher einzugehen. Nach den vorliegenden Proben dienen ſie derBekämpfung der Gewerrſgaften nach den Methoden,
wie ſie der Deren der Deutſchen Arbeitgeberverbände in
anderen Fällen nachgewieſen ſind, von dieſer auch ſchließlich

wurden. Wir können nicht beweiſen, daß der Milavida
erlag von den Scharfmachern finanziert wird, aber die Ver

mutung ſpricht ſtark dafür.

Das Eingeſtänönis eines Bankrottes.
Die von der KPD. auf Anordnung von Moskau ins Leben ge-rufenen, gehätſchelten und geförderten „ſelbſtändigen“ Fe

werkſchaften ſind zum Schmerzenskind der KPD. geworden. Sie
wollen jetzt nicht auf einen neuen Befehl von Moskau hin ein-
ſchwenken und ſich wieder auflöſen.

Nun hat es Moskau bei vielen dieſer Organiſationen in der
Hand, die Auflöſung zu er z es braucht nur die finan-

Unterſtützung einzuſtellen. iſt z. B. gegen den heftigen
Widerſtand der Leiter die Auflöſung der kommuniſtiſchen Eiſen
bahnerorganiſation erzwungen worden. Die kommuniſtiſchen Ge
werkſchaftszerſplitterer Schuhmacher, Cerny und Kaiſer
ſind aber inſofern widerſtandsfähiger, als die von ihnen geführten
Sonderorganiſationen zwar nicht ſtark genug ſind, um das Unter
nehmertum wirkſam zu bekämpfen, aber immerhin leiſtungsfähig
genug, um einen oder zwei Bonzen über Waſſer zu halten und
damit ſich ſelbſt und anderen die Jlluſion zu geben, als entwickelten
ſie eine gewerkſchaftliche Tätigkeit.

Die „Rote Fahne“ bemüht ſich nun mit dem bekannten Mittel,
die, Zähmung der Widerſpenſtigen zu erzwingen. Sie hat es ganzbeſonders auf Kaiſer, den Serliper Führer der angeblich aus

geſchloſſenen Bauarbeiter, abgeſehen. Dabei ent-
ſchlüpfen ihr allerlei intereſſante Geſtändniſſe. So teilt ſie u. g.
eine Entſchließung einer Mitgliederver ſammlung der aus-
geſchloſſenen Bauarbeiter in Geeſthacht mit, die die Notwendig-
keit des Uebertritts als Einzelmitglieder in den Baugewerksbund
ausſpricht. Dann heißt es: „Zu gleicher Zeit verpflichten ſich die
Kollegen, mit aller Kraft dahin zu wirken und dafür zu kämpfen,
daß ſo ſchnell wie möglich alle Kollegen in den Baugewerks-
bund aufgenommen werden, auch die ausgeſchloſſenen.

Damit wird eingeſtanden, was bisher von der „Roten Fahne
geleugnet wurde, daß der von den Kommuniſten aufgezogene Ver-
band der „ausgeſchloſſenen“ Bauarbeiter ſich zum großen Teil
nicht aus ausgeſchloſſenen Mitgliedern des Baugewerksbunds zu
ſammengeſetzt. Jn Wirklichkeit iſt nur ein Bruchteil der Mit-
glieder dieſer Organiſation wegen ſtatutenwidriger Handlungen
ausgeſchloſſen worden. Die KPD. hat die Gewerkſchaften zu
ſpalten verſucht, um ſich auf dieſem Wege der Gewerkſchaften zu
bemächtigen. Dieſer Verſuch iſt geſcheitert. Die ſogenannte
Einheitsfrontbewegung iſt in Wirklichkeit nichts anderes, als das
Eingeſtändnis eines Bankrotts.
Säuberung bei derſagar ländiſchen Bergwerksdirektion

Aus angeblich zuverläſſiger Quelle verlautet, daß der General-
direktor der franzöſiſchen Bergwerksdirektion in Saarbrücken, Herr
Defline, am 15. Januar 1926 von ſeinem Poſten zurücktritt.
Zu gleicher Zeit ſollen 30 bis 40 Prozent der Beamten der Zentral-
verwaltung der Bergwerksdirektion ab gebaut werden. Der
Präſident und der Sekretär des Syndikats der Angeſtellten (Syn-
dicat des Employés) ſind vor Weihnachten plötzlich entlaſſen
worden. Vermutlich hängt dieſe Säuberung mit dem Vorſtoß des
franzöſiſchen Genoſſen Uhry gegen die Berwerksdirektion in der
Verwaltung der Sgargruben zuſammen.

Eine derartige Säuberung wäre im deutſchen Wirtſchaftsleben
auch notwendig. Hier aber wirft man Millionen Arbeiter auf die
Straße und meint damit die Wirtſchaft retten zu können.

Ein amerifaniſches Unternehmerprogramm.
Steigerung der Löhne, Senkung der Produktionskoſten.

Nach einem Bericht des „American National Jnduſtrial Con
ferenze Board“, einem wirtſchaftlichen Forſchungsinſtitut der
Unternehmer, hatte die Verringerung der Produk-
tions koſten eine Herabſetzung der Lebenskoſten zur
Folge, was einer Lohnſteigerung gleichkommt, ſofern man
unter Reallohn die Kaufkraft des Verdienſtes der Arbeiter verſteht.

Dieſe Erſcheinung iſt übrigens je nach den verſchiedenen Jn-
duſtrien verſchieden. Die Eiſen- und Stahlinduſtrie
wird als Beiſpiel dafür angeführt, welche Möglichkeiten die Mo-
derniſierung der Arbeitsmethoden eröffnet. Während der Lohn-
ſatz in dieſer Jnduſtrie ungefähr 140 Prozent höher iſt als
vor dem Kriege, iſt der Durchſchnittspreis für die Erzeugniſſe nur
um 34 Prozent höher als 1914, d. h. die Löhne der Arbeiter in
der Eiſen und Stahlinduſtrie ſind mehr als 2 mal höher als vor
dem Kriege, die Preiſe ſind dagegen nur um ein Drittel geſtiegen.

Eine Verringerung der Produktionskoſten iſt auch in der Auto
mobilinduſtrie zu beobachten, wo die Lohnhöhe den Friedens
ſtand um 122 Prozent überſteigt, während die Durchſchnittspreiſe
für Automobile 29 Prozent über den Preiſen von 1914 liegen.
Auch in der chemiſchen Jnduſtrie iſt eine ähnliche Entwicklung zu
beobachten.

Die Steigerung der induſtriellen Leiſtungsfähigkeit in den Ver-
einigten Staaten kommt in folgendem Zuſtand zum Ausdruck:

Tatſächlich erhält der Arbeiter, wenn man ſeinen Lohn nach der
Kaufkraft bewertet und wenn man gleichzeitig die Steigerung
der Kleinhandelspreiſe berückſichtigt, einen Reallohn, der
um 24 Prozent höher iſt als ſein Lohn zu Beginn des
Krieges und um 5 Prozent höher als ſein Höchſtlobhn während
der Teuerung im Jahre 1920.

Dieſe Feſtſtellungen ſind um ſo bemerkenswerter, wenn man
ihnen die ſtumpfſinnigen Klagen der deutſchen Unternehmer
gegenüberhält, über die angeblich zu hohen Lohnkoſten. Geld zur
Korrumpierung der Arbeiterbewegung, zur Aushaltung der Hitler-
banden, zur Bekämpfung des Achtſtundentages, das können unſere
Unternehmer noch aufbringen. Aber Geld zur Produktions-
forſchung, zur Bekämpfung der Verſchwendung an Zeit und Kraft
in der Jnduſtrie, dazu langt es nicht.

Das einzige Rezept der deutſchen Unternehmer. Das Mann-
heimer Arbeitgeberkartell hat den kaufmänniſchen und techniſchen
Angeſtelltenverbänden das Gehaltsabkommen für Januar 1926 ge
kündigt. Jn der Begründung wird unter Hinweis auf die Lage
der Jnduſtrie eine Herabſetz ung der Gehaltsgrenzen ge
fordert.

Der monatelange Kampf in der belgiſchen Schwerinduſtrie ſcheint
dem Ende nahe. Am Mittwoch beſchloß die Streikleitung, den von
den Unternehmern angenommenen Kompromißvorſchlag des Re-
gierungsvertreters einer Urabſtimmung zu unterbreiten.
erklären ſich die Arbeiter mit einem Lohnabzug von 5 Prozent ein
verſtanden, erhalten aber dafür Familienzuſchläge, die den Lohn
abzug in den meiſten Fällen aufwiegen.

Zuſammenſchluß engliſcher Gewerkſchaften. Die Vollzugsaus
ſchüſſe der Transportarbeiter und der Union der engliſchen Ge
meindearbeiter haben die Prüfung des Planes einer Vereinigung
beider Gewerkſchaften begonnen. Die Vereinigung der beiden
Unionen würde 600 000 Arbeiter umfaſſen und den größten Ar-
beiterverband Englands und der ganzen Welt darſtellen.

eichend 2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe: Handball.
Serienſpiele für Sonntag, den 10. Januar:

I. Klaffe:
t1 Uhr: I-- Friſch auf (Nietleben) (in Wörmlit), Schanze

Tebcinſt I--ASC. I (Sportluſtplatz), DienerAchilles.

II. Klaſſe
i 10 Uhr: rreburg I--Othello l (in n Ammendorf.
I WMinerva I--Fichte I (Minervaplatz), Othello.

11 Askania 1-- Il (in Nietleben), Fichte.
Sportlerinnen:

.2 Sportluſt--ASC. (Sportluſtplatz) Adler.
10 Minerva-- Giebichenſtein (Minervaplatz) Othello.

Geſellſchaftsſpiele für Sonntag, den 10. Januar
z ubr: Schafſtädt I-- Diemitz 1 (in Schaſſtädt), Merſeburg.

10 Dölau 1-- Adler l (in Nietleben-Gartenſtadt), ASC.
i Othello-Jgd. Nietleben-Jgd. (Sportluſtplatz), Sportluſt.
10 Wörmlitz-Schüler--Nietleben Schüler (in Wörmlitz), Atlas.
11 e S ter-rAdter-Schäter (in Nietleben-Gartenſtadt),
9 WMinerva-Schüler I--Schwimmer-Schüler l (Minervaplatz),

Friedrich-Giebichenſtein.

Prüfungsſpiele.
12 Uhr: Wörmlitz II Nietleben II (in Wörmlitz), Dominiak und

arg Minerva1 örmlitz-Schüler Minerva-Schüler (in Wörmlitz) Hör-
holdNietleben.

Dies den Sportgenoſſen Schaaf und Schanze als Prüfungskommiſſion
zur Kenntnis. Der Obmann. H. Bornkeſſel.
16. Kreis, 7. Bezirk: Märkiſche Spielvereinigung.

Aus dem Kreiſe. Nach Beſchluß der Hanvtſpiel-Ansſchußſitzung
vom 26. Dezember 1925 erhält im erſten Fall Coſtebrau--Kleinleipiſch
der Genoſſe Bartel ab 1. Januar bis I. März Spielverbot. Der
Beſchluß des Hauptſpiel-Ausſchußſitzung im zweiten Fall Gorden-Jgd.
gegen CoſtebrauIgd. bleibt beſtehen, Gorden hat demnach 10 Mk.
Strafe zu zahlen. Das Spiel Gränevalde--Mückenberg findet noch
mals am 17. Januar ſtatt, Mückenberg erhält einen öffentlichen
Verweis. Das Spiel Minerva (Grünewalde)--Zſchornegosda wird
ebenfalls am 10. Januar nochmals ausgetragen. Grünewalde I tritt
gegen Coſtebrau II um 12.30 Uhr am gleichen Tage an. Das End-
ſpiel in der Jugendklaſſe findet am 17. Januar in Finſterwalde ſtatt.
Anſchließend beginnen die Endſpiele der 2. und 3. Klaſſe um die
Bezirksmeiſterſchaft. Zum Sportfeſt in Dreska werden zwei Mann
ſchaften der 1. Klaſſe ein Propagandaſpiel vorführen. Eine Bezirks-
Schiedsricherſitzung findet am 17. Januar in Finſterwalde ſtatt. Weiter
erfolgt an dieſem Vertretertag ein Gruppenſpiel der Gruppen Senften-
berg und Finſterwalde. Der Bezirksvertretertag ſindet am
31. Januar vormittags 9 Uhr in Finſterwalde ſtatt. Sämtliche An-
träge ſind bis päteſtens zum 15. Januar an den Genoſſen Karl
Hausmann, Finſterwalde, Thonsdorfer Weg zu richken.

Bereinsmitteilungen.
Expanderklub „Othello“, Halle Jahres- Generalverſammlung am

Sonntag, dem 10. Januar, im Vereinslokal bei Freundlieb. Anfang
J Uhr. Erſcheinen jedes Mitgliedes iſt unbedingt Pflicht. Nachdem
gemütliches Beiſammentſein.

Vitterfeld o3. Fußballabteilung. Freitag. den 8. Januar,
abends 8 Uhr, findet im Vereinslokal Geſellſchaftshaus“ unſere
Generalverſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Genoſſen
pünktlich zu erſcheinen. Die erſte Mannſchaft ſpielt am 10. Januar
gegen Leipzig-Schönfeld I, Spielanfang 2.30 Uhr. Die zweite Mann
ſchaft ſpielt um 1 Uhr gegen Sportverein Sandersdorf II. In der
Generalverſammlung am 22. Dezember wurden folgende Genoſſen in
die Leitung der Fußballabteilung gewählt Spielleiter Hermann Pabhl,
Kaſſierer Hugo Braun, Schriftführer Wilhelm Abelt. Die Anſchriften
adreſſe lautet Hermann Pahl, Bitterfeld, Güterbahnhof 1.

Sporttlub „Adler“ von 1895, VfL.. Halle. Handb all. Am
Sonntag, dem 10. Januar, ſpielt um 10 Uhr Adler Dölau I in
Nietleben (Gartenſtadt). Die Schüler ſpielen um 11 Uhr gegen
Dölau Schüler auf demſelben Platze. Mannſchaftsaufſtellungen für
beide Mannſchaften und Angabe des Treffpunktes Sonnabend in der
Uebungsſtunde. Wer unentſchuldigt fehlt, wird nicht aufgeſtellt.

Sportklub „Adler“ von 1895, Halle. Sonnabend den 9. Januar,
nach der Uebungsſtunde: Vorſtandsſitzung im C.-T.-Reſtaurant. Alle
Vorſtandsmitglieder müſſen unbedingt erſcheinen, da die General
ver ſammlung ſtattfindet. Sonntag nachmittag um 3 Uhr findet
im E.T. Reſtaurant die fällige Jahresgeneralverſammlung ſtatt. Alle
Mitglieder müſſen pünktlich erſcheinen. Wer unentſchuldigt fehlt,
wird als Mitglied geſtrichen.

Arbeiter-Samariter, Halle. Allen Kurſusteilnehmern zur Nach
richt, daß unſer Kurſus am Freitag, dem 8. Januar, abends 8 Uhr,
in der Alten Volksſchule wieder beginnt. Sonnabend., den 9. Januar,
Generalverſammlung in der „Goldenen Kette“. Alle Mitglieder
müſſen erſcheinen.

TV. „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe Halle. Am Mittwoch fand
in der Jugendherberge vom TV. Die Naturfreunde“, Ortsgruppe
Halle, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Als wichtigſter Punkt war
die Wahl des erſten Obmanns zu erledigen, über den man ſich in
der Generalverſammlung nicht einigen konnte. Der Genoſſe Max
Krech wurde für dieſen Poſten vorgeſchlagen und einſtimmig von der
Verſammlung gewählt.

„Die Gymnaſtik unſerer Zeit.
Unter dieſem Titel fand am Mittwochabend im Thaliaſaal in

Halle eine Veranſtaltung ſtatt, in der als Jlluſtration zu t
kannten Ullſteinheft „Wie bleibe ich jung und ſchön Vorfüh-
rungen der Schülerinnen Jutta Klamts, der Schöpferin
eines neuen „univerſellen iehungs- und AusgleichsShyſtems
gezeigt wurden. Die Lehre a Klamts beruht darin, daß
„durch Polariſieren der beiden Zwillingsmächte Entſpannung
DAnſpannung vermittels einer, den feinſten Geſetzen der
Natur entſprechenden methodiſch gufgebauten Atemlehre, dieihre vielfältigen Vibriationen und Schwingungen unmittelbar S

das Blut, Nerven und Drüſenſhſtem wirkt, um von da wiederum
das Gehirn zu beleben“, jedem die Möglichkeit gegeben werden
ſoll, ſeine e geiſtigen Anlagen und Kräfte voll zu

e

entwickeln. Der beſuchte Abend wurde mit einem einleitenden Vortrag eröffnet, woran die neue Lehre an n praktiſ

Uebungen gezeigt wurde, die von den Schülerinnen Jutte
Klamts ausgeführt wurden. Hierauf demonſtrierte Marion Palfi,
was eine Dame von heute wiſſen um ſchlank zu bleiben.
Das iſt ja alles i aber die meiſten Frauendurchaus richtig,

ch aus dem Volke die nötige Zeit haben, um die Regeln genau be-
folgen zu können? Ella Karma zeigte, wie Jugend und Schön
heit „konſerviert“ werden können. ppr waren die Vorfüh-
rungen der KlamtSchülerinnen, in denen ſie ihr Können bis zurDühnenreife zur erſ brachten. Mit einem Biedermeier
re c wie e Veranſtaltung nach kurzer Dauer
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außer Dienſt geſtellt wurde und mit ſeinem

gegenüber weiſt Pe

Albert Kranold: „Zwang und Freiheit
im Gozialismus“.

„Unterſuchungen über die igliſtiſche Geſinnung und die
inneren ierigkeiten ihrer Verwirklichung. Ein ſyſtematiſcher
Verſuch Thüringer Verlagsanſtalt und Drucke-
rei G. m. b. H., Jena. 211 Seiten. Preis in Halbleinen 5 Mk.

Das vorliegende Buch iſt, ſoweit uns bekannt, der erſte Verſuch,
die menſchliche Perſönlichkeit im Rahmen ſozialiſtiſchen Werdens
z umreißen und die ſogzialiſtiſche Geſinnung im Kampf mit den

iderſtänden der Umgebung zu charakteriſieren. Der Verfaſſer

nennt ſein Buch einen e i Verſuch. ManFnunte ihm auch den Titel „Pſychologiſche Studien-
folgen“ geben. Durch den Untertitel „Ein ſyſtematiſcher Ver
ſuch“ wird die Kritik an dem Buch zu 50 Prozent entwaffnet.
Wir wollen damit ſagen, daß das Werk uns tatſächlich nur als ein
Verſuch erſcheint. Darin liegt keine Ablehnung ausgedrückt,
ſondern damit ſoll lediglich geſagt werden, daß Kranold auf einem

völlig unbeackerten Feld als erſter kaum mehr als Ver-
ſuche der von ihm unternommenen Art anſtellen konnte. Wir
rechnen ihm darum ſeinen Willen bereits hoch an und glauben,
das um ſo mehr tun zu können, als der Verfaſſer kein ſozialiſti-
ſcher Philoſoph, ſondern ein philoſophierender Sozia-
l iſt iſt. Mit großem Eifer verteidigt er den hiſtoriſchen Mate
rialismus, was ihn jedoch nicht hindert, die Stellung des Men-
ſchen als Geſellſchaftsweſens nach den Geſichtspunkten von Gut
und Böſe zu beurteilen. Ein Verſuch, der unſerer Auffaſſung
nach im Zuſammenhang mit der Anwendung des hiſtoriſchen
Materialismus als wiſſenſchaftlicher Forſchungsmethode ſchei-
tern muß und der auch namentlich im Rahmen der von Kra-
nold mit Heimann gepflogenen Diskuſſion über das Thema:
„Das Problem des Umſchlags vom kapitaliſtiſchen in den ſozia-
liſtiſchen Geiſt und ſeine theoretiſche Unlösbarkeit“ ſcheitert.
Kranold kündet in ſeinem Schlußwort an, ſeine Unterſuchungen
über das Werden des Sozialismus ſpäter in vielen Punkten noch
zu er einer tieferen Begründung entgegenzuführen und
ſie im „Religiöſen“ zu verankern. Wir ſind auf die Fort-
führungen des Werks geſpannt, wollen dem Verfaſſer aber jetzt ſchon
vorausſagen, daß er den hiſtoriſchen Materialismus weniger als
im Buch zum Zeugen der Entwicklung ſozialiſtiſchen
Perſönlichkeitsbewußtſeins und Seeleninhalts wird reklamieren
können, wie wir es überhaupt für außerordentlich gefährlich hal
ten, dieſe Forſchungsmethode einer Pſfychoanalyſe zugrunde zu
legen bzw. ihr als Wegweiſer zu geben. Darin liegt unſerer Auf
faſſung nach eine völlige Verkennung der Bedeutung des hiſtori-
ſchen Materialismus.

Wir ſehen dem zweiten Buche Kranolds jedoch mit der Ueber-
zeugung entgegen, daß in ihm ſich bis dahin bereits die oben an-
gedeutete Reviſion von ſelbſt vollzogen haben wird. Sch.

Perſius: Menſchen und Schiffe
in der kaiſerlichen Flotte“.

Verlag J. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW. 68. Gebunden 3,75 Mk.
er das intereſſant geſchriebene Buch des bekannten pazi

fiſtiſchen Marineſchriftſtellers geleſen hat, verſteht, weshalb Per-
ſius in den Kreiſen ſeiner ehemaligen Kameraden die beſtgehaßteſte
Perſon iſt, verſteht die wütenden Angriffe in der Rechtspreſſe, von
denen das beliebte „Beſchmutzen des eigenen Neſtes“ noch einer
der zahmſten Vorwürfe iſt. Es iſt aber auch tatſächlich recht viel
faul geweſen in der ſtolzen kaiſerlichen Flotte, es haben gar zu
viele daraus Nutzen gezogen. Perſius reißt mit der Berechtigung
des Fachmannes und dem Wiſſen des Eingeweihten der „ſchimmern-
den Wehr“, die uns ſo „bitter not“ tat, die Hüllen fort und zeigt
ſie als das, was ſie wirklich war: eine ſehr, ſehr menſchliche Ein-
richtung. An Hand einer Fülle kleiner Anekdoten aus ſeiner lang
jährigen Anſchauung in der Heimat und auf Auslandsſtation
gibt der Verfaſſer ein ungeſchminktes Bird der Struktur der kaiſer-
lichen Marine. Schon der Eintritt in dieſe, was den Seecoffizrer
rer war nur durch Protektion erreichbar, das Karriere-
r n, das Hauptziel aller Seeoffigiere, erſt recht. Was da für
Umſtände, Jntrigen uſw. mitgeſpielt haben, iſt dem naiven Staats
bürger einfach unfaßbar. Das Marinekabinett, dem die Regelung
der Perſonalverhältniſſe des Seeoffizierskorps oblag, herrſchte un
eingeſchränkt. Nicht die ſeemänniſche Eignung gab den Ausſchlag,
ſondern rein perſönliche Momente. Ja, begabte Offiziere liefen
r n t „Blauen Brief“ zu bekommen, ſobald ſie
den Herren im Marinekabinett, die für ihre Stellung fürchteten,
unbequem wurden. Perſius ſelbſt mußte ſeinen Abſchied trotz
guter Qualifikation einreichen, weil er einen maritimem Aufſatz
ohne Genehmigung ſeiner Vorgeſetzten veröffentlicht hatte. Sehr
ehe auch im Hinblick auf die heute noch verhältnismäßig
ſehr hohen des Budgets der Reichsmarine, ſind die Aus
führungen Perſius' über die Verſchwendung in der Marine. Es
war gang und gäbe, daß die Offiziere, beſonders bei Auslands-
dienſt, Tafel und e ler bezogen, die nach Beſtreitung der
ſehr guten Verpflegung ihnen Erſparniſſe in Höhe eines Monats-
gehalts pro Monat abwarfen. Dienſtreiſen wurden heute wird
es wohl nicht anders ſein ſehr reichlich dotiert und vielfach ohne
zwingenden Grund vorgenommen. Bereicherten ſich die Offiziere
auf Koſten des Fiskus, war es kein Wunder, daß die untergeord-
neten Stellen, beſonders Stewards, Materialienverwalter und
dergl., es ihnen gleichzutun ſuchten. Den Gipfel in dieſer Be-
ziehung erreichte ſicherlich der Kommandant des großen Kreuzers
„Kaiſerin Auguſta“ im Jahre 1899, der, da er gern an Land
wollte, die Erneuerung des Schiffsdecks, das in tadelloſer Ver-
faſſung war, verlangte und u durchſetzte. Monatelang lag das
Schiff in Schanghai, eine engliſche Firma verdiente Unſummen,
und der Kommandant hatte ſein Vergnügen. Zu allem kam noch,
daß dasſelbe Schiff kurz darauf wegen veralteter Armierung

chönen neuen Deck
im Hafen vermoderte. Das war die kaiſerliche Marine, auf die
alle Oberlehrer und Militäranwärter ſo ſtolz waren, ſo ſah das
prächtige Seeoffizierkorps aus, dazu wurden dem Steuerzahler
Unſummen abgeknöpft und deswegen zog ſich letzten Endes Deutſch
land die Feindſchaft Englands zu. Erwähnenswert iſt auch, daß
„unſeren braven blauen Jungens“ noch bis in die 80er Jahre des
vorigen Jahrhunderts hinein die „muſterhafte Diſgziplin“ durch
Prügel beigebracht wurde. Die Gegner Perſius' exklären, wenn
ſie von der Wucht ſeiner Beweiſe in die Enge getrieben werden,
er dürfe nicht verallgemeinern, das wären Ausnahmen. Dem-

ius nach, daß ſeine Angaben auf den Durch
ſchnitt zutreffen, während das moraliſch und ſittlich Einwandfreie
in der kaiſerlichen Marine die Ausnahme bildet. Aus Aus
führungen geht deutlich hervor, daß nur die Sozialdemokraten
bereits dor dem Kriege dieſenigen waren, die ſich mit Energie
für eine Beſſerung der Zuſtände auch in der Marine einſetzten,
während beiſpielsweiſe die Väter der jetzigen Demokratiſchen Par-
tei, insbeſondere Friedrich Naumann, von Tirpitz und ſeinen
Offizieren a gern ſo einſeifen ließen. Das Perſiusſche Buch
ſollte allen denen beſonders in die Hände gegeben werden, die nock
immer vor lauter „treudeutſcher“ militäriſcher Tradition ſich der
Wahrheit zu verſchließen ſuchen. Ht.
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Eines Arbeiters Selbſtbiographie.
Von F. O. H. Schulz.

Die Zeit, die wir durchleben, iſt nur wenigen Menſchen für
ihre ſeeliſche Vertiefung und für die Heranbildung in ſich ge-
ſchloſſener Charaktere günſtig. Dieſe Beobachtung konnte bereits
in der verhältnismäßig ruhigen Vorkriegszeit gemacht werden.
Die vier Kriegsjahre aber und die ſieben Nachkriegsjahre haben
die Bedingungen für ein ſeeliſches Ausreifen der menſchlichen
Perſönlichkeit noch beträchtlich verſchlechtert. Die Generagtion, die
im Kriege und in der Nachkriegszeit die Jahre ihres ſchnellſten
Werdens durchlief, ſitzt heute zum großen Teil ſeeliſch in der
Oede, wird von den widerſtreitendſten Jntereſſengegenſätzen hin
und her gezerrt, von den verſchiedenartigſten, nicht zum Ausgleich
kommenden Problemen durchwühlt und findet nur in ganz ſel-
tenen Fällen Ruhe, Stetigkeit und geſichertes Streben bei einer
Weltanſchauung oder einer Weltanſchauungsgemeinſchaft, deren
die Zeitkümmerniſſe überwindenden Wege und Ziele deutlich er-
kennbar ſind.

So betrachtet, tut es wohl, wieder einmal die Bekanntſchaft
einer Perſönlichkeit zu machen, die von ſich ſagen darf, von früher
Jugend an eine politiſche geweſen zu ſein und die doch in
keinem Stadinm ihres Werdens vergaß, ganz Menſch zu ſein.
Es handelt ſich in unſerem Falle um die Selbſtbiographie des in
unſerer Gegend nicht unbekannten Leipziger Sozialiſten Heinrich
Lange, der im Verlag von Quelle u. Meyer (Leipzig)
unter dem Titel: „Aus einer alten Handwerks-
burſchenmappe“ eine Geſchichte von Heimat,
Werden und Wirken herausgegeben und ſie „Dem An-
denker meiner Mutter“ gewidmet hat. Die Widmung läßt
bereits erkennen, daß es dem Verfaſſer vorwiegend darauf an
kommt, ſich als Menſch zu präſentieren. Und wir können hin-
zufügen, als ein Menſch, der im Rahmen der jeweiligen Verhält-
niſſe immer nur das Ganze und Beſte gewollt hat. Von dem ein
fachen Hütejungen aus dem Hannoverſchen bis zum Geſandt-
ſchaftsrat in Berlin und ſpäteren ſächſiſchen Kreishauptmann iſt
ein ſehr weiter Weg. Aber dieſer Weg iſt einfach, klar, ſchlicht
und geradlinig. So iſt auch die Schilderung dieſes Weges. Rüh-
rend und gut iſt das Bild der Mutter, das der Verfaſſer vor
unſeren Augen entſtehen läßt. Rührend und gut ſind die Men-
ſchen ſeiner erſten Jugend. Sehnfüchtig, wie das Kind die weite
Heerſtraße jenſeits der Weideplätze entlang ſchaut, iſt ſein ganzes
Leben geweſen. Jmmer auf das Große gerichtet und immer von
ſtiller Reſignation durchflutet, wenn das letzte weit und unerreich-
bar blieb. Und wir fühlen uns mit dem Verfaſſer ganz nahe bei-
einander, wir verſtehen ihn gern und gut, wenn er auf Seite 202
im Schlußkapitel das Geſtändnis ablegt: „Es iſt mir gegangen,
wie ſo vielen, vielen andern im Strome des Lebens. Man durch
ſchwimmt ihn, halb ſtroman, oft ein Stück mit fortgeriſſen man
glaubt ein bewaldetes Ufer zu erreichen und findet, daß es nur
eine ſandige Jnſe) mit ſpärlichem Strauchwerk iſt und weiter
geht das Ringen mit den Wogen.“

Der mit ſchlechter Schulbildung ausgerüſtete Knabe, der den
dürftigen Volksſchulunterricht nicht einmal voll genießen durfte,
weil die elterliche Not ihn ſchon in früheſter Kindheit zum Vieh-
hüten zwang, dieſer Knabe hat ein helles Auge nicht nur für
Gegenwärtiges, ſondern auch für Vergangenes. Jeder Klang aus
der Geſchichte findet in ihm ein Echo. Seine ganze Naturanlage
drängt aus den kleinen Verhältniſſen heraus zur Univerſalitöät,
zum Erfaſſen des Ganzen. Die Augen des Werdenden ſuchen
nicht nur Zukünftiges, ſondern auch Vergangenes, das in der
Gegenwart nachlebt. So kommt der Vierzehnjährige zu einem
Drechſlermeiſter in die Lehre, wo er vom frühen Morgen bis zum
ſpäten Abend arbeiten muß an der Drehbank, für die Meiſterin,
in der Werkſtatt, auf dem Hof und in der Küche. Wo er aber
trotzdem noch Zeit findet, auf dem Felde draußen vor der kleinen
Stadt Geſellſchaft mit der Natur zu pflegen. Dann geht's hinaus
auf die Wanderſchaft. Bis nach Berlin, wo er ſich kreuzunglück-
lich fühlt, nach Frankfurt (Oder), wo er aus Furcht vor der Ge-
fahr der gar zu öſtlichen Orientierung umkehrt, nach Fürſten-
walde, wo er arbeitet, weiter nach Luckenwalde, alsdann nach
Wittenberg, nach Halle, nach Zörbig, das ihm wieder
Unterhalt gewährt. Ueberall, wo Kunſtſtätten und hiſtoriſche
Denkmäler ſind, hält der Wanderburſch Einkehr und bereichert
ſein Wiſſen mit dem erforderlichen Anſchauungsmaterial. Von
Zörbig geht's dann nach Leipzig, wo in der Werkſtatt des
Drechſlermeiſters Auguſt Bebel die erſten 75 Pfennig Zehrgeld
geholt werden.

Die unliebſame Militärzeit liefert ſeinem Witz manch' heitere
Epiſode, bis er ſich weigert, den großen Knopf an ſeinen Rock-
kragen heften zu laſſen, um nicht drei Jahre ſtatt zwei den bunten
Kittel zu tragen. Jn den letzten Monaten kommt ihm Rettung
in der Perſon eines Offiziers namens Meerheimb, der ge-
legentlich einmal den Wunſch äußert, nicht beim Militär zu ſter-
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ben, der ihm ſeine Bücherſchränke öffnet, ihm beim Abſchied
Schillers Werke ſchenkt und ihm Hilfe und Unterſtützung für die
Zukunft nicht nur zuſagt, ſondern auch gewährt. Nach kurzer
Rückkehr in Zörbig, wo ſein Meiſter ſtirbt und er ſelbſt Geſchäfts
inhaber auf die Gefahr hin werden konnte, die geiſtig etwas
minderbemittelte Meiſterin zu ehelichen, kehrt er nach Leipzig zu
rück und nimmt mit finanzieller Unterſtützung ſeines Protektors
Meerheimb in dem benachbarten Leisnig an einem Kunſtgewerbe
kurſus teil. den er mit Erfolg abſolviert.

Und wieder geht's hinaus in die weite Welt. An den ſchönen
Rhein, von Norden nach Süden, durch Süddeutſchland, wo er am
längſten in Karlsruhe arbeitet, das ihm Gelegenheit gibt, eine
Fachſchule zu beſuchen, nach München, wo er Pinakothek und
Glyptothek durchwandert, nach Nürnberg, deſſen Kunſtſchätze und
Altertümer ihn nicht weniger begeiſtern und zurück nach Leipzig.
wo er ſehr bald in der ſozialdemokratiſchen Arbeiter-
bildungsbewegung untertaucht und einer ihrer eifrigſten
Führer wird. Merian, Morgenſtern, gelegentlich Det
lev von Liliencron, Otto Erich Hartleben, dazunamhafte Wiſſenſchaftler, werden ſeine Tiſchgenoſſen und Mit
ſtreiter. Jmmer bleibt er der einfache aber vornehme Mann, der
Schaffende, der die Grenzen ſeines Könnens abzuſchätzen weiß,
und der nicht nur im Rahmen der damaligen Machtverhältniſſe
erſtaunliche Klugheit, ſondern auch ein feines Taktgefühl an den
Tag legte. Wenn innerhalb der Organiſation kulturblinde Ele-
mente erklärten, daß ſie das ſtädtiſche Theater nichts anginge, ſo
war es Lange, der die Mehrheit der Parteimitglieder und der
Mitglieder des Bildungsvereins ſehr bald davon überzeugte, daß
Arbeiterbewegung und Kulturbewegung wie Ge
ſchwiſſter zuſammengehören.

Jn der Leipziger StadtverordnetenVerſammlung genießt er
bald infolge ſeines klugen Auftretens als einer der erſten ſozial
demokratiſchen Abgeordneten einen guten Ruf. Als ſeine kommu
nalpolitiſche Tätigkeit und ſeine Arbeit für die Partei ſich nicht
mehr mit ſeiner Tätigkeit als Werkmeiſter vertragen, gibt ihm
die Genoſſenſchaftsbewegung Gelegenheit, von ihrem Boden aus
im n Sinne weiterzuarbeiten. Jm Kriege wird er
Stadtrat.Aber welche Poſition er auch immer erklimmt, mit innigem
Behagen kehrt er während der wenigen Stunden daheim zu
ſeinem geliebten Han dwerk zurück. Das Rathaus der Stadt
Leipzig, ſowie einige andere Jnſtitute bewahren von ihm ſehr
wertvolle künſtleriſche Handarbeiten, darunter den ſogenannten
Lotter-Pokal, ein Schreibzeug, das die Geſchichte
Leipzigs ſymbolifiert und, was für die geiſtige Konſtitution
Langes beſonders intereſſant und charakteriſtiſch iſt, eine Konter
feibüchſe mit dem Bilde der Käte Schönkopf, der n
Geliebten des jungen Leipziger Studenten Johann lfgann
Goethe.

Aber noch eine andere Liebe hat ſich Lange bewahrt. Die Liebe
zu ſeiner heimatlichen Heide und zum Heidelied, das er in
vielen, meiſt volksliedartigen Verſen mit Erfolg gepflegt hat.
Als Lange anläßlich des 25jährigen Beſtehens der Drechſl
ſchule in Leipzig eine Feſtſchrift mit einem Prolog an Bebek
ſandte, antwortete dieſer unter dem 27. Februar 1910: Lieber
Genoſſe Lange! Schönſten Dank für die Ueberſendung der Jubi
läumsſchrift.
Drechſeln über ſind, dann ſehe ich aus der Schrift,

geſcheite Leute haben.“ Ein Jahr vordem hatte Lange ſe
Kollegen Bebel anläßlich des Leipziger Parteitags auf den h
Rathausturm geführt, von wo aus beide, den Blick über die St

Wenn ich ſchon früher wußte, daß Sie g. r

auch im Dich ten der Fall iſt. Na, wir können gar nicht er

gerichtet, die mächtige Entwicklung der Kommune wie der Ar
beiterbewegung Revue paſſieren ließen.

Ein Mann, deſſen Tun und Handeln, deſſen Denken und Stre-
ben immer wieder zu den Wurzeln ſeines Weſens zurückfinden,
muß eine reiche Perſönlichkeit ſein. Eine ſolche Perſönlichkeit hat
das Recht, zu uns zu ſprechen und ſein Leben vor uns auszu-
breiten. Wer ſo wie Lange aus dem Mutterboden der Natur und
ſeines Weſens die Kräfte fürs Leben ſchöpft, iſt glücklich nicht
t t anderen und durch andere, ſondern auch in ſich
ſe t.
Lüneburger Heideheimat bei einem
niedergeſchrieben hat und deſſen Schlußverſe lauten:

Die Menſchen von heute ſind Fremde mir,
Jm Grabe ruhen die Lieben.
Drum komme ich alter Findling zu dir.
Hier finde ich Ruhe und Frieden.
Bei dir iſt mir alles ſo wohlvertraut,
Hier will ich liegen und lauſchen
Auf das Summen der Bienen im Heidekraut,
Aufs Lied, das die Föhren mir rauſchen.

Ernſt Preczang: Der leuchtende Baum
und andere Novellen.

Verlag der Büchergilde Gutenberg, Leipzig.
Wer in der Arbeiterbewegung ſteht, wer die Preſſe des arbeiten-

den Volkes lieſt, der kennt Ernſt Preczang. Wenn nicht ihn per
ſönlich, ſo wenigſtens etwas von den Schöpfungen ſeinesund ſeiner en Vielleicht einige ſeiner Gedichte,
vielleicht einige ſeiner Proſaſchriften, die ſich im Anfang ganz im
Bannkreis der nationaliſtiſchen Richtung hielten. „Der leuch-
tende Baum“ und die dreizehn anderen Erzählungen, die die
Büchergilde Gutenberg jetzt zur Veröffentlichung bringt, zeigen
uns den bekannten Dichter und Erzähler auf der Höhe künſt
leriſcher e Mit wunderbaren, ſicheren Strichen ſind die
Menſchen und ihre ergreifenden Schickſale dargeſtellt. Ein tränu
meriſcher Glanz liegt über der erſten Novelle, die dem Buch den
Titel gab, trotz der Traurigkeit des Geſchehens. „Vater und
Sohn“, die zweite, iſt die einzige, die das Fabrikleben und ſeine
erdrückende Schwere erſchütternd vor die Augen des Leſers ſtellt.
Alle anderen behandeln allgemein menſchliche Motive. So ſchlicht
und einfach die Worte ſich dabei aneinanderreihen, niemand kann
ſich der Wucht ihrer Wirkung entziehen. Und zeugen ſie auch alle
neben dem ausgereiften Künſtler von dem reifen Menſchen
Tr der ſich weit nan über das Stürmen und

rängen eingeengter Jugend, ſo ſollte gerade die erwachſene Ar
beiterfugend ſich liebevoll in dieſe kurzen Erzählungen vertiefen.
Auch ſie wird ſich hinausgehoben fühlen über eigennützige, perſön
liche Wünſche. Wenn aber manchem, auch von den älteren Leſern,
die Grundtendenz dieſer Schilderung menſchlicher Schickſale allzu
ernſt erſcheinen ſollte, der wird ſich reichlich entſchädigt fühlen
von der Quelle echten Frohmuts, der in der Novelle „Der
Träumer“ ſprudelt. Hingewieſen ſei auch noch auf die von

innigem Gefühl durchtränkten Textzeichnungen,
Hauſchild (Leipzig) herſtammen.

Wer, Wie, Was?
Ein Rätſelbüchlein von Guſtav Kafka. H. Meyers Buck

druckerei, Halberſtadt.
Der Verfaſſer unternimmt den ſchwachen Verſuch, ſich dem

„ungeiſtigen“ Kreuzworträtſel, das, von Amerika ausgehend, alle
ziviliſierten Staaten erobert hat, entgegenzuſetzen. Die ameri
kaniſche Rätſelart hat das von bedeutenden Männern gepflegte
deutſche Rätſel ſo gut wie verdrängt. Kafka ſchreibt hierzu: „Der
Deutſche hat eben wieder einmal vergeſſen, daß er auch auf dieſem
Gebiet eine alte Tradition beſitzt, die aus dem Volksgeiſt ſelber
ſchöpft und von den beſten Köpfen gepflegt wurde. An dieſe Tradi
tion, die in der neueren Zeit keine Geringeren als iermacher,
Fechner und Brentano zu ihren Vertretern zählt, will das vor
liegende Büchlein anknüpfen und ſo in ſpieleriſchen Symbolen
ſeinen beſcheidenen Teil dazu beitragen, deutſche Geiſtigkeit
Selbſtbeſinnung zurückzuführen.“ Das Büchlein, das in guter
Aufmachung auf 112 Seiten die verſchiedenſten Rätſelarten (Cha-
raden, Buchſtaben, Silbenrätſel uſw.) bringt, verzichtet auf Aulöſungen, denn ſie erziehen, wie der Verfaſſer im Vorwort b ont,
zur Läſſigkeit. Das Intereſſe muß gewahrt bleiben. Die Nüſſe
die Kafka zu knacken gibt, ſind ſehr oft ſteinhart, ſo daß ſie r
von Erwachſenen geknackt werden können. Das Büchlein
wird ein guter Zeitvertreib in manchen Mußeſtunden ſein kö w

p E. I.

die von gergert

Sämmtliche frier b6esprochenen Gbesrww. amnge
zeigten Bücher sind im der Volks G56Iott-
Bucſiſiaomdliumnmg, Aulle, Sr. Mlricſistr. 27
so in der Volts bung Bittenfeld, Steinstraße 3, vorrätig.

Daß dieſes Glücksempfinden zum feſten perſönlichen
Beſitz des Verfaſſers geworden iſt, geht aus einem Gedicht her
vor, das Lange im Jahre 1918 während eines Urlaubs in ſeiner

ihm vertrauten Findling

h
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